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Die Rede , die der Dr . Schacht am 18 .

August in Königsberg gehalten hat , ist die

erste öffentliche Ankündigung des Kon¬

fliktes , auf dessen Entstehen wir hier seit

langem hingewiesen haben . Nur darf man

sich über die Natur dieses Konfliktes

keiner Täuschung hingeben . Der

Mann , der da gegen ungeregelte Verfolgun¬

gen der Juden , Katholiken und Protestan¬

ten und gegen den Boykott von Waren -

und Kaufhäusern gesprochen hat , ist viel¬

leicht der gefährlichste Helfershelfer des

nationalsozialistischen Regimes . Er war es

ja , der am meisten zu dem Bündnis zwi¬

schen Hugenberg und Hitler beigetragen ,
der dem Hitler dBe Unterstützung und

Subventionen großer Teüe der Industrie

und der Banken verschafft hat , und so

zum wichtigsten Wegbereiter für die na¬

tionalsozialistische Diktatur geworden ist ,

E r war es , der dann durch die Enteignung
der auswärtigen Gläubiger , durch die in -

flatorische Finanzierung der Staatsausga¬
ben und durch den Zwang seiner Handels¬

politik dem Regime die Möglichkeit zu der

unerhörten Ausgabenwirtschaft im Dien¬

ste der Aufrüstung und Kriegs¬

vorbereitung geliefert hat Wenn die¬

ser Mensch heute gegen die irregulären
Methoden der Judenverfolgungen , gegen
die Pogrome und gewaltsamen Boykott -
aktionen , wenn er gegen die Katholiken¬

verfolgungen auftritt , so leitet dem Gesin¬

nungslosen , dem alles Menschliche fremd

ist wahrhaftig keine Regung der Humani¬

tät oder der Sittlichkeit Hat er doch in

demselben Atemzuge seine Solidarität mit

Hitler , dem Freunde und Gesinnungsgenos¬
sen Streichers , Ausdruck gegeben und die

letzten Ziele der Pogromist en ausdrück¬

lich gebilligt und nur ihre Methoden ge¬

rügt Denn diese Methoden erscheinen ihm

schädlich und gefährlich , weil sie den Kre¬

dit des Reiches im In - und Auslande völlig

zu vernichten drohen , und Schacht der

noch vor kurzem so hochmütig neue Kre¬

dite als überflüssig bezeichnet hat lechzt

heute nach Anleihen im Inlande und noch

mehr im Auslande .

Politisch ist also Schacht mit den

anderen Nationalsozialisten im Wesen einig .

Daran ändert auch nichts , daß der Dr .

G ö b b e 1 s die Verbreitimg der Rede

seines Kollegen , des bis jetzt allmächtigen

Wirtschaf tadiktators , im Rundfunk ver¬

hindert hat , und daß die deutsche Presse

die Stellen über die Schädlichkeit der Ja¬

den - und Katholikenverfolgungen nur in

äußerster Abecbwächung bringen durfte .

Der Reichsbank wurde es immerhin gestat¬

tet , für die Verbreitung der Rede im Aus¬

lände zu sorgen und so zu versuchen , dort

neue Illusionen zu erwecken ,

um für die Pumpversuche Schachts den

Boden vorzubereiten . Im Innern aber

setzen die G ö b b e 1 s und Rosenberg ,

die Himmler und Streicher , ihre

frischfröhliche Hätz ungestört fort , bis

auf dem Reichsparteitag das neue » Recht «

verkündet wird , das die von Schacht be¬

klagte Regelwidrigkeit in die gesetzliche
Form bringen wird . Und der erste , der

die neue Gesetzgebung als Ausfluß des

staatsmännischen Genies seines Führers

preisen wird , wird der Dr . Schacht sein !

Darf man also den politischen
Konflikt , den die Rede und noch mehr ihre

Zensurierung anzuzeigen scheint , nicht

überschätzen , so bleibt der wirt¬

schaftliche Konflikt , der durch den

Widerstreit zwischen den maßlosen finan¬

ziellen Ansprüchen der Diktatur und der

Unmöglichkeit , sie auf die Dauer zu be¬

friedigen , gegeben ist , in seiner vollen

Schärfe bestehen . Nur daß dieser Zustand

nicht erst durch die wilden Aktionen des

nationalsozialistischen Mobs und seiner

Führer entstanden ist , nicht durch die

Judenpogrome und die Katholikenverfol¬

gungen , sondern durch die Finanz -

und Wirts chaftsmethoden des

Dr . Schachts selbst Und wenn

die Göbbels und Rosenberg durch ihre

neue Hetzkampagne gegen die Feinde des

Regimes die Aufmerksamkeit des Volkes

von der immer prekärer werdenden ökono¬

mischen Lage abzulenken suchen , so will

Schacht selbst von seiner eigenen

Verantwortung ablenken und

die irregulären Aktionen verantwortlich

machen für das , was die Folge seiner

eigenen Politik ist Denn Schacht
und das allein unterscheidet ihn von sei¬

nen Gegnern in der nationalsozialistischen

Partei , ist jetzt an dem Punkt angelangt ,
wo er den Versuch der Umkehr machen

muß . Seine bisherigen inflationistischen

Methoden lassen sich nicht mehr fort¬

setzen , denn die Gefahr der offenen

Inflation ist in bedenkliche Nähe gerückt .
Und so will der Mann , der noch vor kur¬

zem mit solcher Entrüstung und solchem

Abscheu von dem » Verbrechen der De¬

flation « gesprochen hat , jetzt seihst zur
Politik der Deflation , der Aus¬

gabenbeschränkung , der Drosselung der

Arbeitsbeschaffung , der Deckung der

Ausgaben durch neue Steuern und An¬

leihen übergehen .
Muß aber Schacht dem ökonomischen

Zwang gehorchen , so verstößt er gegen

die Erfüllung zweier Grundforderungen ,
auf die das Regime nicht verzichten kann :

der künstlichen Einschränkung der Ar¬

beitslosigkeit und der Fortsetzung der

Aufrüstung in dem bisherigen schwindeln¬

dem Tempo . Der » Völkische Beobachter «

hatte vor kurzem in einer Polemik , die

sich anscheinend gegen die Auslands¬

presse , in Wirklichkeit aber gegen Schacht

richtete , geschrieben , daß das Bestehen

einer Arbeitslosengefahr die größte aller

Gefahren sei ; selbst wenn es wahr wäre ,
daß an Stelle des Arbedtslosenproblems

jetzt angeblich finanzielle Gefahren be¬

stünden , so könnte das das nationalsozia¬

listische Regime nicht schrecken . Da

handle es sich nur um liberalis tische Vor¬

urteile ; » die Fahne ist mehr als ein Bank¬

konto « . Das führende nationalsozialistische

Organ verlangt also die rücksichtslose

Fortführung der inflationistischen Finan¬

zierung , wie sie Schacht ja bisher geübt
hat Es verteidigt die Methoden des

Schacht von gestern gegen die Befürch¬

tungen des Schacht von heute . Man ver¬

steht also die Erregung , mit der ach

Schacht gegen den » Völkischen Beobach¬

ter « wendet .

Schacht sucht seine Position zu stär¬

ken , indem er allmählich und vorsichtig
einen Teil der Wahrheit über die deutschen

Finanzen in Deutschland selbst durch¬

sickern läßt . Hieß es noch vor kurzem ,
daß die schwebende Schuld kaum drei

Milliarden betrage , wurde dann von fünf

Milliarden gesproclpn , so kann heute

wenigstens in der Fachpresse schon die

Zahl von ÜVz Müliarden angedeutet wer¬

den , die den Schätzungen im Auslande ,
die sich zwischen 13 und 18 Milliarden be¬

wegen , schon einigermaßen näherkommt .

Schacht selbst bezeichnete die Summen ,
die für Arbeitsbeschaffung und Wehrhaft¬

machimg schon ausgegeben wurden und

noch erforderlich sind , als » unerhört groß «
und kündigte an , sie » müssen einmal aus

Leistung und Ersparnissen des Volkes

fundiert werden « . Er schreckt allerdings
davor zurück , die genaue Zahl anzugeben ,
aber er spricht von » ungeheuren
finanz - und wirtschaftspoli¬
tischen Anstrengunge n « , die be¬

vorstehen . Die Zeiten , wo der Reinhard ,

der Staatssekretär des Finanzministeri¬

ums , von Steuersenkungen sprechen durfte ,
sind endgültig vorbei . » Harte Besteu¬

erung « und » Reservierung aller

Finanz ierungsquellen für die

staatlichen Sonderzwecke « ,
das sind die Parolen , die Schacbt jetzt

ausgeben läßt .

Und er macht den Versuch , Hitler , der

von diesen Dingen schon gar nichts ver¬

steht und unentschlossen zwischen Schacht

und dessen Gegnern schwankt , die Gang¬
barkeit des Weges zu beweisen . Unmittel¬

bar nach seiner Rede kündigt Schacht die

Auflegung einer neuen Reichs *

anleihe von einer Milliarde an .
500 Millionen müssen von den Sparkassen

gezeichnet werden , die andere Hälfte , die

in Form von zehnjährigen Reichaschatz¬

anweisungen begeben werden , bleiben zur

öffentlichen Zeichnung aufgelegt .
Eis ist der alte Trick , den Schacht schon

vor kurzem angewandt hat , als er die

Der Diktator Ist krank
Die herrsdhende Bande zittert

Nach einer amtlichen Meldung hat man

Ende Mai Hitler einen Stimmbandpolypen

herausgeschnitten . Eis waren längst Ge¬

rüchte im Umlauf , daß seine Stimme nicht

in Ordnung sei , und bei seiner letzten

Reichstagsrede konnte man es deutlich

hören . Man sprach von Kehlkopfkrebs . Die

Göbbelspropaganda hat alle Gerüchte über

eine Erkrankung Hitlers hartnäckig de¬

mentiert — bis sie jetzt mit dem Einge¬

ständnis hervorkommt An dieses späte

Eingeständnis und seinen Inhalt müssen

berechtigte Zweifel geknüpft werden .

Warum dieses monatelange

Schweigen und Leugnen ? Warum

hat Tnan nie gewagt , das Verschwinden

Hitlers von der politischen Bildfläche mit

seiner Halsoperation zu begründen ? An¬

geblich blickt das ganze deutsche Volk mit

schwärmerischer Liebe zu seinem geliebten
» Führer « auf . Welche Gelegenheit für die

Göbbelspropaganda , dem ungläubigen Aus¬

land die hundertprozentige Anhängüchkeit
des Volkes an Hitler in einem Ausbruch

leidenschaftlicher Teilnahme zu zeigen !
Warum hat man es nicht getan , warum

hat die Göbbelspropaganda dies Rührstück

nicht aufgeführt ? Warum ?

Eis gibt darauf nur eine Antwort : sie

haben es aus Furcht nicht ge¬
tan !

Sie wissen nur zu gut , daß ein stiller

Sturm durchs Volk gegangen wäre ; der

Diktator ist am Ende , der Tag der Be¬

freiung ist nahe ! Sie wissen aus ihren

Spitzelberichten und aus ihren Erfahrun¬

gen , daß das Popularitätsmärchen zerris¬

sen worden wäre .

Sie wissen auch , daß der stille Kampf
der Fraktionen des Systems sofort laut

losgebrochen sein würde , wenn sie öffent¬

lich die Außergefechtsetzung des Dikta¬

tors bekanntgegeben hätten . Sie konnten

aus dieser Operation kein Rührstück ma¬

chen ; denn vor der Tür des Operations¬
saales standen die Diadochen mit

gezogenen Waffen , um auf die erste Nach¬

richt von einem ungünstigen Ausgang
über einander herzufallen .

Sie haben alle einen Augenblick der

zitternden Furcht erlebt . Was ge¬
schieht , wenn der Diktator

stirbt ? Das deutsche System ist so

labil , es ist so stark auf Hitler zugeschnit¬

ten , daß in diesem Augenblick der jetzt

nur noch mühsam am Losbrechen verhin¬

derte Machtkampf beginnen würde — ent¬

sprechend dem Charakter der Beteiligten
mit den unmenschlichsten Mitteln . Dies

System ist weder normalisiert noch dau¬

ernd . Es ist künstlich und vergänglich , wie

jedes terroristische System . Es ist ge¬
brechlicher als selbst die unsicherste

Monarchie , und nachdem die persönliche
Anziehungskraft des » Führers « seit lan¬

gem im Zerbröckeln ist , ist es noch bei

Lebzeiten des Diktators um die Stabili¬

sierung des Systems schlecht bestellt !

Vielleicht wird nun die Popularitäts¬
komödie nachgeholt , sei es auf dem Nürn¬

berger Parteitag , sei es mit Hilfe des neu¬

erbauten Balkons an der Reichskanzlei .

Aber , was fruchtet es , wenn eine Kulisse

errichtet wird ? Schon mehren sich Ge¬

rüchte , die wissen wollen , daß der Krieg

der Fraktionen bald offen entbrennen wer¬

de . Eis wird wieder von der Reichswehr

gesprochen , von einem großen Aufräumen ,
das nach dem Nürnberger Parteitag be¬

ginnen werde , und schließlich haben sich

diese Gerüchte zu der sehr bestimmten

Prophezeiung verdichtet ; nach dem

Nürnberger Parteitag wird

das Militär endgültig mit der

SA Schluß machen .

Aber wir warnen nachdrücklich vor dem

Glauben , daß durch diese Spannungen und

Kämpfe im System das Regime unge¬
fährlich gemacht werde ! Eine solche Illu¬

sion ist falsch für die inneren deutschen

Verhältnisse , sie ist noch falscher für die

Wirkung des Systems über die Grenzen

hinweg ! Die Revanohekriegsillusion hat die

Diktatur geboren , und im Augenblick der

Gefährdung ihrer Existenz wird sie in dem

Revanchekrieg zu flüchten versuchen .

Ueberhitzter Nationalismus hat den Mus¬

solini - Faschismus geboren , und die Züch¬

tung dieses Nationalismus endet in dem

Attentat auf den Weltfrieden . In der Dik¬

tatur wirken nicht nur die gesellschaft¬
lichen Kräfte , sondern auch der Ehrgeiz
und die Leidenschaften des Diktators , die

unberechenbar sind . Wer kann ermessen ,

wie stark Mussolini von dem Gedanken ge¬
trieben wird , daß sein Alter herannaht ?

Wer kann ermessen , zu welchen Entschlüs¬

sen gefährliche Krankheit einen Diktator

treiben kann ?

Die Diktatur ist selbst eine gefährliche

Krankheit , die nicht nur die betroffenen

Völker, , sondern die ganze Welt bedroht .

Kranke Diktatoren erhöhen die Gefahr !



Sparkassen zur Zeichntmg einer halben

Milliarde gezwungen hatte . In seiner Rede

hat Schacht ein wahres Wort gesagt ; er

meinte , das Geheimnis der bisherigen

Finanzierungen
» beruht lediglich auf der einheitlichen und

straffen Zusammenfassung der gesamten

Finanz - und Wirtschaftspolitik , wie sie nur

ein autoritäres Staatagefüge ermöglicht . Mit

einem demokratischen Parlament würde die

Aufgabe nicht zu lösen sein . «

Schacht scheint gar nicht gemerkt zu

haben , welches Lob er damit dem demo¬

kratischen Parlament ausgestellt hat , das

er so als Hindernis für seine Inflations¬

methoden anerkennt . Aber richtig ist , daß

die bisherigen schrankenlosen Inflations¬

methoden auf der uneingeschränkten Ver¬

fügung der Diktatur über alle finanziellen

Mittel der Volkswirtschaft , das heißt auf

ihrer Herrschaft über die Banken und

Sparkassen und damit auf der Verfügungs¬

gewalt über alle flüssigen Mittel der Wirt¬

schaft beruht . Aber eben die Art — und

das ist von entscheidender Bedeutung — ,
wie Schacht schon bisher über diese Mit¬

tel verfügt hat , macht eine echte Kon¬

solidierung unmöglich . Denn es

gibt in der deutschen Wirtschaft kaum

mehr sehr erhebliche neue Mittel , die zur

Anleihezeichnung zur Verfügung stehen .

Bei den Sparkassen wird ach der Vor¬

gang , der sich vor einigen Monaten abge¬

spielt hat , wiederholen . Sie werden die

Arbeitsbeschaffungswechsel und Schatz¬

scheine , in denen sie bisher die Sparkas¬

seneinlagen angelegt hatten , in die neuen

Anlagestücke umtauschen . Mußte die

Reichsbank bei Bedarf die Arbeitsbeschaf¬

fungswechsel der Sparkassen jederzeit

diskontieren , d. h. mit ihren Noten ein¬

lösen , so wird sie in Zukunft unter Um¬

ständen die Anleihen lombardieren , d. h.

ebenfalls mit ihren Noten einlösen müs¬

sen . Ob nominell kurzfristig oder nomi¬

nell langfristig , ändert im wesentlichen

nichts daran , daß für alle diese Schulden

jederzeit die Notenpresse zur Verfügung
stehen müßte . Und so lange sich in

Deutschland genug Einfältige finden , die

ihr Geld in die Sparkassen tragen und den

Banken als Einlagen anvertrauen , so lange
wird es in faule Wechsel oder in solche

Anleihen umgewandelt werden .

Derselbe Vorgang wird �ch bei den

privatem Zeichnungen wiederholen . Die

Banken und die Industrie werden die bei

ihTiwn lagernden Reichswechsel jeder Art

unter dem auf sie ausgeübtem Druck in

das neue Papier umtauschen , ohne daß

damit volkswirtschaftlich irgend etwas ge¬
ändert wird . In der nächstem Zeit werden

wir also vom einem großen Erfolg der Kon¬

solidierung hören , die , selbst wenn sie

echt wäre , auch nur einen Tropfen auf den

heißen Stein bedeutete . Aber Schacht

braucht diesen Erfolg , um Hitler wieder
wirnna . ! seine Tüchtigkeit und Unentbehr -

lichkeit zu beweisen .

Aber Lügen haben kurze Beine und

Schacht wird auf diesem Weg nicht weit

kommen . Die » ungeheure Anstrengung «
wird dann wirklich gemacht werden müs¬

sen . Nene Steuern ? Aber wird sich

das Regime bei der wachsenden Unzufrie¬

denheit in allen Schichten , bei dem fort¬

schreitenden Sinken des Reallohnes und

der zunehmenden Teuerung , bei der Be¬

lastung der Industrie mit der Dumping -
Abgabe zu solchem Wagnis entschließen ?

Einschränkung der Ausgaben ?

Aber damit fordert die Diktatur die

Reichswehr in die Schranken und riskiert

ein rasches Anwachsen der Arbeitslosig¬
keit . Schacht wird nach neuen Kompro¬

missen , nach neuen Auswegen suchen . Er

bettelt in England um neue Kredite . Aber

die Summen , um die ee sich bandelt , sind

so hoch , daß es nicht wahrscheinlich ist ,

daß er sie erhalten kann . So steht der

Wirtschaftsdiktator vor dem Dilemma ,

daß die von ihm vorgeschlagene Deflation

politisch für das System unerträglich ist ,

während die Fortsetzung der Inflation das

Fundament zu zertrümmern droht , auf

dem es ruht . Erst die weitere Entfaltung

dieses ökonomischen Widerstreites wird

den poütischen Konflikt , der in der

Schachtrede im Keim enthalten ist , zum

Ausbruch bringen .
Dr . Richard Kern .

Dl # Ju Afitj

Blutiges Deutsch

In der Erzieherzeitachrift » Die Deutoche

Sehlde « findet sich folgender Satz , den ein

Lehrer ausgeheckt und zu Papier gebracht hat ;

» Das gemeinsame Blut , das che Volks¬

genossen umschließt , ist ein Naturgesetz ,
dem wir zu folgen haben . «

Wer dem Blut erstens folgt und zweitens

von ihm umschlossen Ist , soll nicht mit Phra¬

sen werfen , sonst erstickt er dran .

Die neue antisemitische PogromweHe , die

bekanntlich das Werk von » Provokateuren «

ist , beginnt sich auch In der Justiz auszu¬

wirken . Hatte diese sich bisher im Rahmen

der Gesetze gehalten , so paßt sie sich jetzt
dem nationalsoziahstischen Rechtssatz : Recht

ist , was dem deutschen Volke ( lies der

NSDAP ) nützlich ist , an . Alle Grundsätze

einer vernünftigen Rechtsauslegung werden

über den Haufen geworfen . Die Methode Ist

ganz einfach und läßt sich am besten an dem

Beschluß des Amtsgerichtes Wetzlar auf¬

zeigen , welches einem Standesbeamten das

Rocht zusprach , die Eheschließung zwischen

einem Juden und einer Arierin abzulehnen .

Dos Gericht erklärte :

» Der Einwand , daß solche Mischehen ge¬
setzlich bisher noch nicht verboten seien ,
schlägt nicht durch . Dieser Einwand ent¬

springt typisch jüdisch - liberalistischem
Moral - und Rechtsdenken . Letzteres hatte
mit dem Grundsatz : » Was nicht verboten
ist , ist erlaubt « , deutsches Recht und deut¬
sche Sitte bereits fast völlig instinktlos
und wurzellos gemacht . «

Diese Ausführungen enthalten einen der

nazistischen Propaganda eigenen Dreh .

Selbstverständlichkeiten werden lächerlich

gemacht , indem man sie durch eine unpas¬
sende Redewendung karikiert . Niemals galt
im Recht uneingeschränkt der Grundsatz ,

daß erlaubt sei . was nicht verboten ist . Hin¬

gegen entspricht es der Gesetzestechnik in

vielen Fällen , die Verbote erschöpfend aufzu¬

zählen , um dadurch kundzutun , daß nur diese

Verbote gelten sollen lind daß deshalb Im

übrigen alles erlaubt sei . So enthalten die

§§ 1303 - —1315 BGB . die Eheschließungs -

hindemisse mit dem selbstverständlichen

Zweck , daß außer diesen Verboten keine

anderen gesetzlichen Hindemisse vorhan¬

den sind .

Der schneidige Wetzlarcr Amtsrichter

hat Schule gemacht . In allen Teilen des

Reiches ist seine Lehre aufgegriffen worden ,

allerdings haben die Landgerichte in der Be -

schwerilänatanz derartige

meist aufgehoben . Von Rechts wegen könnte

also heute der Nlcbtarier wieder eine Ariertn

— oder umgekehrt — heiraten , — daß er

durch das Konzentrationslager

praktisch hieran gehindert wird , gehört nicht

mehr hierher .

Mit der gleichen Methode wird aber auch

in anderen Fällen vorgegangen , um die

Rechte der Juden zu verkürzen . Bisher unter¬

lag ein Arbeitgeber vor dem Arbelts¬

gericht fast immer , wenn er einen jüdi¬

schen Arbeitnehmer aus Raasegründen ge -

künefigt hatte . Die Arbeitsrichter stellten

sich auf den Standpunkt , daß eine Ausnahmo -

behandlung von Juden nur In den Fällen

möglich sei , in denen das Gesetz ausdrücklich

den Nichtariem ihre Rechte genommen hat

( Beamte , Rechtsanwälte , Aerzte usw . ) . Hier

ist eine neue Rechtsprechung erst im Wer¬

den . Bin Arbeitsgericht hat die Kündigung

eines arischen Arbeiters für unzulässig er¬

klärt , weil in dem gleichen Betriebe noch

Nichtarier beschäftigt seien . Damit ist an¬

gedeutet worden , daß die Kündigung

von Nichtariern zulässig sei , und

es wird nicht mehr lange dauern , bis die Ge¬

richte jedem Unternehmer uneingeschränkt
das Recht geben , seine jüdischen Arbeiter

auf die Straße zu setzen . In diesem Zusam¬

menhang ist ein Aufsatz eines Dr . Schmitz

im » Völkischen Beobachter « von Interesse ,

der diese Ansicht klar ausspricht . Schmitz

geht sogar noch weiter und führt aus , daß

auch jüdische Frontkämpfer keinen

Schutz genießen können . Denn die Vorzugs¬
rechte der jüdischen Frontkämpfer seien in

den sogenannten Arielgesetzen erschöpfend

geregelt . Der jüdische Anwalt sei geschützt ,
der jüdische Arbeiter nicht , weil es für Ihn

keine ausdrückliche Gesetzesbestimmung

gebe . Auch hier wird eine Selbstverständ¬

lichkeit umgedreht , Ausnahmegesetze werden

zu Privilegien umgedeutet .

Aach bezüglich der Wirtschaft -

lieben Betätigung der Juden wird dte

Rechtsprechung aggressiver . Bekannt ist der

Fall des Kaufmanns Simonstein In Schnei de -

mühl . Hier hat das Oberlandesgericht In

Marienwerder erklärt , daß die » Behauptung ,
einen Einkauf bei einem Juden gemacht zu

haben , für jeden Volksgenossen eine schwere

Ehrverletzung sei . Die öffentliche Meinung
vertrete die Auffassung vom sittlichen Un¬

wert des Einkaufs bei einem Juden « . Im

gleichen arme urteilt das Oberlandesgericht
in Naumburg , daß ein Schuldner von seiner

Vertragsverpflichtung befreit sei . wenn diese

darin bestände , » Teile des Volksvermögens
ohne zwingenden Grund in die Hände eines

nichtarischen Ausländers zu bringen « .

Diese Entwicklung der Rechtsprechung
kann von den verantwortlichen politischen
Leitern nicht abgeleugnet werden . Sie er¬

muntern die Gerichte , in dieser Recht¬

sprechung fortzufahren , indem sie jedes
antisemitische Urteil in der amtlichen Zeit¬

schrift » Deutsche Justiz « veröffentlichen .

Aber auch der Herr Reichs justizminister per¬
sönlich will dem Amtsrichter in Wetzlar

nicht nachstehen . Er hat eine Entscheidung

bestätigt , durch die ein jüdisches Vorstands¬

mitglied einer Stiftung In Frankfurt a. M.

seines Amtes enthoben wurde . Eine solche

Tätigkeit der Richter und des Ministers war

nach bisherigem Recht völlig unzulässig .
Eintscheidend ist aber , daß der höchste

Justizbeamte für sein Vorgehen keinen wei¬

teren Grund angeben kann , als daß » Juden

auf den Gebieten , die vom nationalsozialisti¬

schen Gedanken besonders stark erfaßt seien ,

nicht mitzuwirken hätten . «

Damit ist jeder Rechtsverweigerung Tür

und Tor geöffnet . Der Nationalsozialismus

hat mit seinen » Gedanken « das gesamte
öffentliche und private Volksleben » erfaßt « .

Die Justiz sieht also ihre Aufgabe darin , die

Judenfrage zu liquidieren .

Braune Bonzen
Einige Stidiproben aus Mannheim

Man schreibt uns aus Mannheim :

Eis Ist heute üblich , daß jeder prominente

Pg . einen schönen Meroedeswagen fährt . Dies

würden die Leute aber noch hinnehmen . Doch

die hohen Gehälter , die sich die » Altan Kämp¬
fer « bezahlen lassen , erregen die Bevölkerung
doch so langsam .

Eli n ige Tatsachen :

Der einstige Betriebsleiter vom Städti¬

schen Führpark , Ludwig Hofmann ,
wurde beim » Umbruch « steilvertretender

Bürgermeister . Im Fuhrpark war er in Gruppe
9, was etwa einem Gehalt von 500 RM ent¬

sprach . Heute bezieht der Pg . Hofmann ein

Jahreegehalt von 16 . 000 RM und noch ein

Wotmungageld von 4 . 000 RM .

Der einstige Schlosser beim Städtischen

Gaswerk , D a n 1 el Störz , hatte vor seiner

Berufung zum Beigeordneten der Stadt Mann¬

heim , eiinea Wochenlohn von durchschnittlich
40 RM . Heute wird Pg . Störz nach Gruppe 12

bezahlt , was ihm ein Monatagehalt von 945
RM einbringt und dazu noch ein Wohnungs -
gelri von 1000 KM jährlich .

Der frühere Kolonial warcnhändlcr und
mehrmals bankrott gegangene Hans Run¬
kel ist beute Direktor beim städtischen Flir -

sorgeamt . Elr wird In Gruppe 13 bezahlt mit
einem Monatsgehalt von 1080 RM . dazu noch
ein Wohmmgagold von 1800 RM .

Der einstige Techniker ( kein Ingenieur )
Hör ! beim Städtischen MnaohinarKimt wurde
zum Amtmann dortaeübst in Anbetracht seiner
» Verdienste « befördert . Früheres Gehalt

Gruppe 6 gleich 245 RM , heutiges Gehalt

Gruppe 10 gleich 575 KM .
Für den » verdienten « Pg . W o 1 1 -

schläger , ednetmals Heizer im Städtischen

Krankeidaaus , hat man die Betriebsleiter¬
steile im Städtischen Herschelbad freigemacht ,
indem man den erfahrenen und langjährigen
Betriebsleiter frühzeitig zur Ruhe setzte . Als
Heizer hatte er früher wöchentlich 38 RM ,
heute in Gruppe 10 gleich 575 RM und dazu
noch Dienstwohnung mit freiem Licht und

Heizung .
Für den entlassenen stellvertretenden

Bademeister im Städtischen Herschelbad hat
man einen » alten Kämpfer « hingesetzt , ohne
die geringsten Füchkeimtnisse , und setzte Ihn

gleich nach Gruppe 6 mit 245 RM . Früher
wurde der Posten mit einem Wochenlohn von
38 RM bezahlt .

Der Hauptkassierer der Mannheimer NS -

Volkswohlfahrt , Emil Schmitt , hatte am

17 , Juli einmal das Bedürfnis , sich einen ver¬

gnügten Abend zu machen . Bei Frauen ,

Wein und Sekt . Im Weinhaus Astoria in

Mannheim machte er eine Zeche von

2 2 0 M a r k. 90 Mark zahlte er sogleich in

bar und für den Rest von 130 Mark stellte er

zwei Wechsel aus , in der Höhe von je 85

Mark . Der erste dieser Wechsel war am 27 .

Juli fällig . Am Tage vor dem Fälligkeits¬
termin gab der Wirt den ersten Wechsel sei¬

nem Bierlieferanten in Zahlung . Ais der Bier¬

verleger im Hause der Kreisleitung den Wech¬

sel präsentierte , zeigte sich der Herr Schmitt

empört und zahlte nicht . Erst als am näch¬

sten Tage der Gerichtsvollzieher den Wechsel

präsentierte , zahlte der Herr Kassierer .

*
Der 25 Jahre alte Eugen Werner aus

Lobenfeld wurde im Jahre 1933 bei der Ge¬

meinde Bammental , Amt Heidelberg , als Ge¬

meinde rechner eingestellt . Das Mannheimer

Naziorgan teil nun in seiner Nummer 340

vom 28 . Juli mit , daß besagter Herr Eugen
Werner In der Gemeindekassc in Bammental

1 3. 0 00 Mark unterschlagen hat .

EFne ganz nette Summe im Zeitraum von noch

nicht ganz zwei Jahren . Das Naziorgan ver¬
sucht ee deshalb auch in Ekitrüstung , nur

vergißt ee aber hervorzuheben , daß dieser
Herr Werner der gleiche Herr Werner ist ,
der Sturmführer bei der SA in Bammental ist ,

Umgebung ist . Alter Kämpfer und Träger
des goldenen Parteiabzeichens .

An der Villa des Gauleiters Bürkel war

zu lesen in großen roten Lettern : » Wir haben
keine Bonzen mehr , wo hast du Villa und
Auto her ? «

System !
Die deutsche Presse meldet :

Der Führer und Reichskanzler hat den
wegen Mordes an der unverehe¬
lichten Frida Schilling vom
Schwurgericht in Ellwangen zum Tode ver¬
urteilten Wilhelm Keim aus Herrentier¬
bach , Kreis Gerabrorm , zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt .

Das ist innerhalb weniger Monate der
vierte Frauenmörder , dem der Füh¬
rer seine Gnade zuteil werden läßt . Von an¬
deren Gnadenakten hört man nicht ».

SA und Wehrpflidit
So sehr die Nazis die Eänführung der all¬

gemeinen Wehrpflicht bejubelt haben , sie hat
dennoch eine Seite , die für sie recht gefahr¬
voll ist . Waren die Ziele der verschiedenen
militärischen Gruppen dabei auch sehr ver¬

schiedene ( Blomberg hat sicher andere Ab¬

sichten als etwa die Gruppe um die » No¬

vembergeneräle « , wie die Nazis verächtlich

die Groener , Hammerstein , Heye , Seeckt usw .

nennen ) , in einem waren sie doch einig : i n
der Zurückdrängung der NS " DAP

und ihrer Gliedernngen . Wie ein¬

schneidend die Wehrpflicht nun auf die Naa -

Oiganisationen wirkte , geht aus verschiede¬

nen Klagen hervor . Obergebietsfüh¬

rer der H i 1 1 er j ng e nd fürBerlln ,

Amann , wies kürzlich darauf bin , daß

durch die Einziehung der jüngeren Jahrgänge
zum Heeres - oder zum Arbeitsc &enst das gan¬
ze Gefüge dieser Bewegung Ins Wanken ge¬
raten ist , vor allem sei die erstrebte Stabi¬

lität der Führerschaft vor die Hunde gegan¬

gen . Bemerkenswert ist auch die Rede des

Gruppenführers Kob in Magde¬

burg , über die die » F. Z. « folgendermaßen
berichtet :

» Wer SA - Mann sei , wisse aus eigener
Erfahrung , wie jetzt die Dunkelmänner
sich an die SA - Männer heranmachten und
ihnen ins Ohr flüsterten : Warum seid
Ihr denn noch in der SA , wir ha¬
ben doch die allgemeine Wehr¬
pflicht , In der jeder dem deutschen Vol¬
ke dient , was braucht Ihr noch spät am
Abend Fluren Dienst zu tun ? Alle , de das
sagten , seien entweder lächerliche
Schwätzer , die man auslachen müsse , die
vom Nationalsozialismus nichts verständen ,
oder e » seien Böswillige , die hinter Schloß
und Riegel gehörten .

Gruppenführer Kob sprach weiter tob
den ungeheuren Aufgaben , dl «
auch heute noch den Kämpfern
Adolf Hitlers gestellt seien . Die
Ziele der SA seien die gleichen wie In der
Kampfzeit . Diese Ziele seien aber vergessen
worden , undauf sie müsse man sich
wieder zurückfinden . «

Kein Wunder , daß die Gerüchte von einer

bevorstehenden Aueeinandersetzung zwischen

den Militärs und der SA nicht aufhören !

Gegen die Mordurteile
Ein Teil der ausländischen Delegierten

zum elften Internationalen Straf roch tukon -

greß in Berlin hat beim Justizminister Gürt -

ner eine Audienz beantragt ,
Die Delegierten hatten mit Bestürzung er¬

fahren , daß zwei Todesurteile gegen
Antifaschisten ( Kayser und Claus ) ver¬

hängt wurden , deren Delikt nach der Urteils¬

begründung selbst in nichts anderm bestand ,
als In antifaschistischer Gesinnung . Die

außerdeutschen Juristen , die eine derartige

Rechtsprechung für unvereinbar halten mit

den international anerkannten Justizprinzi¬

pien , haben eine Petition aufgesetzt , in der

sie dringend die Begnadigung von

Kayer und Claus fordern ,



Presse - Regie
Das Deutsche Nachrichtenbüro ( DNB )

verbreitete am 3. August die folgende
„ Mitteilung an die Schriftleitungen " :

,J ) ie heute ausgegebene Mitteilung
aas Münster betreffend Wühlarbeit

des politischen Katholizis¬

mus ist von allen Zeitungen in größ¬
ter Aufmachung auf der

ersten S eit e auf zumachen . Es

sollen ähnliche Fälle , wie zum Beispiel
in Recklinghausen ( brennender Altar )
vom 9. Juli und Bocholt ( Heiligenbilder )
vom 23 , Juli mit als Material herangezo¬
gen werden . Die Kommentiermg soll

ganz scharf abwehrend und vorstoßend

sein . Schlagworte wie . J ) eut s ches

Volk horch auf ! " oder „ G e wis¬

se nl ose Hetzer am W er k r

oder „ W ühlmäus e sind an der

Arbeit " können angebracht werden .

Die deutsche Presse muß schlagfertig
morgen das Thema scharf kommentie¬

rend aufgenommen haben . "

Neuer Verein

Ebetmllge nationalsozialistische Manifestanten

Aue Deutschland verlautet , daß dort ein

» Verein ehemaliger nationalso¬

zialistischer Manifestanten « er¬

standen ist Bedingung der Aufnahme ist der

Nachweis der Leistung des Of¬

fenbarungseides in der Zeit der

Schmach und einer so gl &nzenden seit dem

Herrschaftsan tritt Hitlers erfolgten Besse¬

rung der Vermögensverhältniase des Bewer¬

bers , daß sich die Sozialpolitik des Dritten

Reiches in ihrer ganzen Größe zeigt . Durch

<Be in der Existenz des Vereins enthaltene

stßadige Erinnerung daran , wie hervorragend
für die Organisierten gesorgt worden ist

hofft man die , die noch nicht daran¬

gekommen sind , bei guter Laune zu er¬

halten . Sie sollen sich der angenehmen Er¬

wartung hingeben , daß das Glück einst auch

an ihre Tür klopfen werde , was bestimmt

am St . Nimmerleinstage geschehen wird .

Da die einzige Verpflichtung , die weitaus

die meisten nationalsozialistischen Führer dem

zweiten Reiche gegenüber erfüllt haben , die¬

jenige zur Leistung des Offenbarungseides

gewesen ist und da an der Großzügigkeit

des Dritten Reiches in einem gewissen Um¬

kreis nicht gezweifelt werden kann , enscheint

die Lebeosfähigkeit des neuen Vereines ge -
stchert . Göring , Rosenberg , Graf

Hslldorf , Joseph Wagner , Jetzt

Oberprftsident der Provinz Schlesien , P f a f -

fsrott , Chefredakteur der » Roten Erde « ,

Winkelnkemper , Kurator der Univer -

sitAt Köln , Dr . Lipport , der Hitler der

Stadt Berlin , und viele andere haben sich zur

Aufnahme gemeldet .

Gegen Göring wurde von einer Seite Ein¬

spruch erhoben . Zwar steht einwandfrei fest ,
daß der Jetzige Schloß beeitzer vor wenigen
Jahm des Offenbarungseid geleistet hat .

Der Widersacher machte aber geltend , die

Vermögensverh &ltnlsse Gö rings könnten sich

noch nicht genügend gebessert haben , um sie

zur Reklame geeignet erscheinen zu Laasen ,
da es sonst von Dun höchst unanständig ge -

wftre , die 30 . 000 Mark , die sein Hoch¬

gekostet habe , vom Norddeutschen

Lloyd geschenkt zu nehmen . Göring erwiderte ,

er habe diese Spende nicht zurückgewiesen ,

well er Sozialist sei . Als solcher halte er sich

für verpflichtet , den Kapitalismus zu schä¬

digen , wo und wie er nur könne . Er wünsche

nur , ohne seiner Emmy Schlechtes gönnen

zu wollen , öfters die Gelegenheit zu so gründ -
llcfaen Schröpfungen zu haben . Die Vortreff¬

lichkeit seiner Lage werde wohl am besten

dadurch erwiesen , daß er imstande gewesen
sei . seiner Braut nicht nur einen Schmuck

zum Preise von 40 . 000 Mark zu schenken ,

sondern Dm auch zu bezahlen , was eigentlich

gegen die Natur seiner Art sei . Darauf wur¬

de de Aufnahmefähigkeit aller Anwärter an¬

erkannt

Auch der Reichsstatthalter im Hamburg ,

Kaufmann , hat seine Mitgliedschaft an¬

gemeldet . Indessen bedarf sein Gesuch einer

näheren Prüfung . Zwar hat er nachgewiesen ,

daß in der Zelt der Republik alle Versuche

seiner Gläubiger , von ihm im Wege der

Zwangsvollstreckung ihr Geld zu erklagen ,

fruchtlos gewesen sind . Aber er hat den Of¬

fenbarungseid nicht geledstot sondern Haft¬

befehl zu seiner Erzwingung er¬

geben lassen in der auch nicht getäuschten

Erwartung , daß de Parlamente , denen er an¬

gehörte , ihre Zustimmung zur Antastung der

FYedheit des kostbaren Mitgliedes nicht er¬

teilen würden . Ein Ausschuß von Juristen

unter dem Vorsitz des Professors Dr . Carl

Schmitt ist mit der Prüfung der Frage be¬

traut worden , ob Kaufmann auf den Ehren -

Ute ! eines Manifestanten des zweiten Reiches

Anspruch erheben kann ?

Deutsche Streiflichter
Positive Christen

Schachts Predigt gegen den Mordanti¬

semitismus ist von seinem Redchsminl -

sterköllegen nicht nur zensuriert worden :

Gobbela läßt trotz Schacht , de sonst be -

schäftigungalose SA weiter gegen die Juden

toben . In der nationalsozialistischen Presse

sehen die Kriegs - und Siegesberichte , de im

braunen Ehrenkleid des Führers erfochten

werden , etwa so aus :

» In der neunten Abendstunde kam es
im OrtsteU Wies bade n - S chierstein
zu großen Ansammlungen vor den Woh¬

nungen von neun jüdischen Familien . Die
neun Familien wurden in Schutzhaft ge¬
nommen . Unter ihnen befinden sich ein
Viehhändler und sein Sohn , der Religions¬
lehrer , einige Metier , Häute - und Ge -
treidetoändler . «

Augenzeugen aber berichten so : In den

rheinischen Orten Freudenberg und Kirf dran¬

gen nachts SA - Leute , de sich Masken vors

Gesicht gebunden hatten , in die Wohnungen
von etwa 20 Jüdischen Familien ein . Es wurde

alles zertrümmert . Die SA arbeitete gründlich
mit Bedien . Soweit die Juden nicht durch

Hintertüren flüchten konnten , wurden sie

schwer mißhandelt . Alle jüdischen Familien

bähen die beiden Orte verlassen . Die Juden

sind meistens länger dort ansässig , als viele

Bauern , de übrigens empört sind über die

ortsfremden SA - Banditen .

Auch in Wittlich an der Mosel ist

es zu schweren Ausschreitungen gegen die Ju¬

den gekommen . Ein Teil der Jüdischen Fa¬

milien ist geflüchtet , andre wagen nicht

mehr zu Hause zu schlafen . Nur aus einzel¬

nen Orten dringen die Meldungen über die

Schändlichkeiten in den weiteren Umkreis .

Die Juden , de nach den Göbbelslügen » pro¬

vozieren « , sind so eingeschüchtert , daß sie

nirgendwohin zu berichten wagen .
Wo bleiben die Proteste der großen christ¬

lichen Gemeinschaften ? Einzelne , sehr ver¬

einzelte christliche Männer und Frauen ha¬

ben ihren Abscheu bekundet . Die Landes - und

Weltkirchen schweigen , wo sie im Namen

ihres Gründers und Heilands aus jüdischem

Blute mit dem ganzen Ethos seiner alle Ras¬

sen umspannenden Menschenliebe anklagen
sollten .

Die Religion versagt , aber dos Geschäfts¬

interesse tritt mit Erfolg auf den Plan . Auch

in Köln hat des deutschen Führers SA Schand -

inschrtften gegen die Juden angebracht . Das

aatte den nicht bedachtem Erfolg , daß zahl¬

reiche ausländische Besucher enqpört die

Stadt verließen . Arische Geschäftsleute ver¬

langten infolgedessen von der nationalsoziali¬

stischen Stadtverwaltung , daß die antisemi¬

tischen Schmiererelen entfernt würden . Der

Oberbürgermenster , einst Prokurist des Bank¬

juden Louis Hagen und in dieser Stellung

keineswegs antisemitisch , gehorchte sofort .

Die Stadtverwaltung Heß die Straßen von

dem geistigen Unrat säubern . Kölns Ge¬

schäftswelt erwies sich stärker als der Narf -

Oberbürgermedster und der SA- Pollzelprfisl -
dent .

Hftlerdeutsdies Rcdii

Wir warten immer noch auf einen der

großen Korruptionsprozesse ge¬

gen Marxisten . Auch nur auf einen der

marxistischen Skandale , die im Frühjahr 1933

zu Tausenden angekündigt wurden . Wie sau¬

ber und ehrenhaft muß die millionenköpfige
sozialistische Arbeiterbewegung gewesen sein ,

wenn ihre Todfeinde keinerlei Unterschlelfe

oder auch nur Vergeudung feststellen konn¬

ten ; In hundertausend Kassen von Gewerk¬

schaftern , Partei , Genossenschaftern , Bauhüt¬

ten , Zeitungsunternehmungen , Buchhandlun -

lungen , Druckereien , Versicherungen , Sport -
uad Kulturorganisationen und schließlich in

den vielen Zweigen des Staats - und Gemein¬

delebens , in denen Sozialdemokraten tätig
waren . Und alle Bücher und Belege sind in

der Hand des eben so gehässigen wie ver¬

leumderischen Feindes ! Welch ein Ehremzeug -
nis für die Sozialdemokratie !

Wo man glaubte , durch die Anklage nicht -

sozialistischer Beamten der » Systemparteien «
mehr Glück zu haben , zeigt sich nach Jahr

und Tag meistens auch , daß die Anklage auf

Fälschungen und Erpressungen beruht . Nach

jahrelanger Folterung durch Heft , Untersu¬

chung , öffentliche Anprangerung und zer¬

mürbende Prozesse stellt sich die Unschuld

heraus . So jetzt bei dem Bürgermeister
Dr . Luthmer in Kehl . Wie der national¬

sozialistische » Führer « in Karlsruhe zu be¬

richten gezwungen ist , kam die Große Straf¬

kammer von Offenburg nach mehr als zwei

Jahren zum Freispruch des Angeklagten .
Die Behauptung , daß der Bürgermeister , den

man im März 1933 sofort absetzte , städtisches

Geld zu seinem Vorteil verwendet habe , er¬

wies sich als falsch . Nicht nur das . der » Füh¬

rer « berichtet kleinlaut , » daß die Aussegen
der Zeugen in der Voruntersuchung unter

einem Druck von gewisser Seite

gemacht worden seien . «

Mit anderen Worten : Wieder einmal rei¬

henweise nationalsozialistische Meinedde ! Von

einem Verfahren gegen diese Verbrecher je¬

doch hört man nichts . Nie ist einer von ihneh

bestraft worden , nie wird einen <le gericht¬
liche Strafe ereüen , solange Dir Osaf Adolf

Hitler regiert und die deutsche Justiz zum

Parteicäenst kommandiert ,

Schuftige Meineide von Nationalsomali¬

sten haben ungezählte deutsche Volksgenossen
hinter Kerkermauem , ja aufs Schafott ge¬
bracht . Die künftige Nachprüfung der Pro¬

zesse wird es erweisen .

Bürgerkrlegsman orer

In maDChen deutschen Städten gibt das

Gdriogscbe Feldjägerkorps der stau¬

nenden Bevölkerung sonderbare Schauspiele .
Es wind Kommunistenaufstand und dessen

Niederschlagen durch die Schneid der Feld -

Jäger geübt . Richtige Kommunisten werden

nicht hinzugezogen . Manchmal teilt sich das

Feldjägerkorps in zwei Parteien , und eine

davon stellt dann kommunistische Dach¬

schützen . Ab und zu wird aber auch SA her¬

angeholt , um aus den Fenstern und von den

Dächern den bösen moakowi tiechen Feind zu

markieren .

Das Geplänkel geht dann hin und her . Da

und dort stürzt ein Feldjäger , von den Dum -

Dumgeschoßen der Kommunisten mausetot

bis zum Ende der Uebung . Nun wird das

Draufgängertum der Feldjäger zum höchsten

Ehfer angestachelt . Die Häuser werden ge¬
stürmt und von den feigen Untermenschen

gesäubert . Ist SA beteiligt , so betreiben die

Feldjäger das Spiel mit einem an den Kriegs¬
fall streifenden Ernst . Man sieht , wie die SA

zu fliehen versucht , in den Hausfluren aber

oder auf der Straße von kräftigen Feldjäger¬
fäusten gepackt und gehörig abgerieben
wird . Erschießen auf der Flucht scheint nicht

geübt zu werden , da es wohl auch ohne vor¬

herige Uebung zu klappen pflegt ,

» » Der Führer weiß es nidit ,

der Führer will es nidif «
Immer noch gibt es Im Reiche und im

Auslande Menschen , die sich und anderen

einreden möchten , der Partei - und

Staatsffihrer ahne nichts von den Besti¬

alitäten , die In seinem Namen verübt werden .

Wir berichten Uber einen ganz besonderen

Fall , über den wir zuverlässig aus dem Rei¬

che unterrichtet sind . Noch immer sind die

pazifistischen Vorkämpfer Ossietzki , Rechts¬

anwalt Litten und andere eingesperrt . Ihre

Kerkerwärter pflegen gelegentlich zu sagen :
» Die kommen nie mehr frei , sonst gehen sie

ins Ausland und schreiben auch solche Bü¬

cher wie Langhoff » Die Moorsoldaten « . Nun

hat aber Litten besondere Fürsprecher . Sein

Vater hat als Lehrer im Hohen zollernhause

unterrichtet . Es gelang seiner Mutter , den

Exlrronprinzen zu bewogen , den Fall Litten

dem Reichskanzler und Führer persönlich

vorzutragen . Friedrich Wilhelm kam aber mit

seinem mündlichen Gesuch , das um Freilas¬

sung Litton » bitten wollte , gar nicht bis zum
Schluß . Hitler fuhr auf und brüllte los : » W e r
mir den Namen Litten zu nennen

wagt , gehört selber Ins Konzen «

tratlonslager . . . «

Litten bleibt hinter Stach oidraht . Immer¬

hin ist der Exkronprinz noch nicht in einem

Lager gelandet .
Hannes Wink .

Kampf gegen Kinder

In Diez an der Lahn gab es ein jüdisches

Erziehungsheim , In dem vor allem Waisenkin¬

der und Halbwaisen untergebracht waren .

Vor diesem Heim sammelten sich vor kurzem

braune Horden an , brüllten antisemitische

Verse zu den Fenstern hinauf , ließen blut¬

rünstige Sprechchöre hören und stießen

Drohungen aus . Die Polizei schloß das Helm

und transportierte die zu Tode erschreckten

Kinder — es waren etwa fünfzig — » zu ihrem

eigenen Schutze « nach auswärts .

Streichers rauhe Recken werden sicher

auf ihre heroische Tat stolz sein . Der Kampf

gegen Schwache und Wehrlose — im Dritten

Reiche heißt man Ihn » heldisch « — war ja

von Jeher Ihre Spezialität . Warum sollten

sie vor Kindern halt machen ? Der Jüdische

Prediger Abraham , der seihst sechs Monate

im Konzentrationslager war , schildert in sei¬

ner Broschüre u. a. , wie ein Trupp jüdischer

Kinder dort behandelt wurde . Es handelte

sich — genau wie In Diez — um Insassen

eines Heime « , die man » zu ihrem eigenen

Schutz « in Haft genommen hatte . Fünf¬

zehn - und Sechzehnjährige wurden In furcht¬

barster Weise mißhandelt , gequält , wurden

unflätig beschimpft und an die Grenze de «

Selbstmords getrieben . Wir wissen nicht , wo

sich die Diezer Kinder jetzt aufhalten , »rissen

nicht , ob es Ihnen nicht ebenso ergeht .

In dem deutschen Seebad Misdroy , wo in

diesem Sommer ein Jüdisches Kinderheim in

gleicher Weise attackiert und aufgelöst wurde ,

packte die Kurgäste — durchwegs Arier —

ein Grauen . Sie beantworteten die ihnen zuge¬
dachte heldische Ovation , indem sie scharen¬

weise das Bad verließen . Die Welt aber

schweigt auch zu dieser Kulturschande ,

schweigt zu den Kindermißhandlnngen im

Dritten Reiche , schweigt zu der barbarischen

Zerstörung und Verwundung jungen Lebens ,

Gestapomethoden in Afrika
Ein lehrreicher Prozeß .

Der deutsche Imperialist Rohrbach

hat in einem kürzlich erschienenen Buch die

Methoden deutscher Kolonial politik den eng¬
lischen Methoden gegenüberstellt . Er hat den

Engländern vongerworfen , daß sie den afrika¬

nischen Negern Rechtsgleichheit zugestehen
und sie damit verderben . Mit diesem Pro¬

gramm der Härte und Unterdrüdoung will

Rohrbach den Beruf Deutschlands zur Kolo¬

nialpolitik begründen .
Die » deutsche Methode « ist vor kurzem

vor dem Distrikts - Gericht in Moahi ( Tangan -

jika ) gerichtlich beleuchtet worden . Der deut¬

sche Siedler Baron Wulff von Bult -

zingsloewen von der Asenburg -
F a r m in Ngare Naidrobi war wegen viehi¬

scher Mißhandlung seines Kochs angeklagt .
Der adlige Zeitgenosse , der seine echt arisch -

völkische Nazigesinnung im Namen seiner

Farm verewigt hat , hatte den Koch im Ver¬

dacht , einen Revolver gestohlen au haben .

Um ein Geständnis zu erpressen ,

sperrte er den Koch in ein Zimmer und miß¬

handelte ihn von abends 8 Uhr bis

morgens 5 Uhr , wohei ihm ein anderer

Schwarzer helfen mußte . Der Medizinalbeann -

te der Regierung sagte im Prozeß aus , daß

er am Körper des Geschlagenen vom Kopf bis

zum Füß nicht eine einzige Stelle habe fin¬

den können , die nicht Zeichen der Mißhand¬

lung getragen habe . In seiner ganzen Praxis

habe er noch raemal « so unmenschliche M3ß -

handlutgen an einem Eingeborenen gesehen .

Das Gericht verurteilte den völkischen Baron

zu 9 Monaten hartem Gefängnis und zu 200

Schilling Buße .

Dieser Kulturträger des Dritten Reiches

hat die Methoden der Gestapo auf

einen Neger angewandt . Er ist dafür ver¬

urteilt worden , und das Gericht hat ihm in

harten Worten das Verwerfliche und Niedrige

seiner Handlungsweise vor Augen geführt . In

Deutschland werden Deutsche aller

Klassen und Stände von der Gestapo noch

viehischeren Mißhandlungen unterworfen —

aber kein Gericht darf es wagen , einzugrei¬

fen : denn diese viehische Methode der Miß¬

handlung gehört zum deutschen Regierungs¬

system , das von anderen kultivierten Regie¬

rungen immer noch als ihres gleichen ange¬
sehen wird !

Gehaltsabbau
Für unzufriedene Staatsbeamte das Konzen¬

trationslager .

Unter den Beamten wird zur Zeit die in

Bearbeitung befindliche neue Beaol -

dungaordnnng lebhaft besprochen . Die

neue Regelui� : wird für die unteren und mitt¬

leren Beamten einen fühlbaren Ge¬

haltsabbau bringen . Die Stimmung bei

den Beamten iat « ehr gedrückt . Dies umso

mehr , da auch die allgemeinen Dienstverhält¬

nisse immer schlechter werden .

In Offenburg machte ein alter Loko¬

motivführer aus seinem Herzen keine Mörder¬

grube und schimpfte über die heutigen un¬

erhörten Zustände in der dortigen Eisen¬

bahner - Kantine , Natürlich fehlten schuftige

Angeber nicht . Der Lokomotivführer wurde

gemeldet und von seinen fünf Kindern hin¬

weg verhaftet und in das Leger nach Kislau

verbracht .

Der muntere Stempelbruder
» Was uns in Deutsahland auffiel , war be¬

sonders die belle Zufriedenheit , die den Leuten

aus den Augen sprach . Noch nie haben wir

so muntere Erwerbslose gesehen wie in

Deutschland . «

Je gekürzter die Unterstützung , desto tol¬

ler die Munterkeit !

( Aus dem angeblichen Brief eines Aus¬

länders an eine süddeutsche Nazizeitung . )



Das Haaiuetitetkek im Domm
Parole „ Zurück zum Reich " — abgesagt

Am Montag , dem 26 , August , Ist der

Danziger Volkstag wieder eröffnet wor¬

den . Die in verfälschten Wählen zusam¬

mengeschobene Nazimehrheit hat den An¬

trag der Opposition auf Neuwahlen abge¬
lehnt . Dafür hat der Senatspräsident
Greiser eine verlogene Rede gehalten ,
in der er die wahre Lage Danzigs und die

Ergebnisse der Nazipolitik zu vertuschen

suchte . Damit das Bild vollständig wurde ,
haben die Nationalsozialisten eine Prügel¬
szene aufgeführt und einen sozialdemokra¬

tischen Abgeordneten schwer mißhandelt .

Kein Zweifel , daß dieses Parlament aus

Naziabgeordneten mit erschlichenen und

gefälschten Mandaten kein Parlament im

Sinne der Verfassimg ist ,

Die wirtschaftliche Katastrophe ist da .

Eisher haben die Nationalsozialisten ihre

Katastrophenpolitik mit der Parole » Zu¬

rück zum Reich « zugedeckt Jetzt ,

wo es der Bevölkerung immer klarer wird ,

daß die Nazis unter dieser Parole gegen
die deutschen Interessen Danzigs ge¬
wütet haben , wollen die Danziger Natio¬

nalsozialisten von dieser Parole wieder

herunter . Der Danziger nationalsozialisti¬

sche » Vorposte n « , an dessen Kopf das

Motto zu lesen steht ; » Zurück zum Reich «

wül es nun nicht gewesen sein . Er schreibt ;

» In der Zeit politischer Hochspannung ,

die wir eben in Danzig erlebt haben , hat

sich . . . etwas ergeben , was jeden Verant¬

wortungsbewußten mit der größten Sorge er¬

füllen muß . Es zeigte sich , daß während

dieser sorgenvollen Tage in der Allgemein¬

heit che Erwartung einer in mehr oder weni¬

ger kurzer Frist bevorstehenden E n d -

lösung des Danzig - Problems er¬

blüht war . Diese Einstellung , die von poli¬

tisch untergeordneter Seite womöglich noch

gestärkt worden ist , beruht auf einem Miß¬

verständnis , mit dessen Richtigstellung

nicht mehr gezögert werden kann .

» . . . Nim hat es sich besonders in den

Tagen des Danzig - polnischen Zollkonfliktes

gezeigt , daß aus dieser Stärke und Wider¬

standskraft spendenden Sehnsucht ( gemeint
ist die Sehnsucht nach einer Rückkehr ins

Reich . D. Red . ) die Erwartung einer unmit¬

telbar bevorstehenden Vereinigung der Dan -

zlg - Frage in territorialer Beziehung gewor¬

den ist . Aeußerungen wie : » Na , Weihnach¬

ten sind wir im Reich « u. ä. waren plötzlich
in aller Munde . Darin zeigt sich eine irr¬

tümliche Auffassung von der deutschen Auf¬

gabe , die Danzig gestellt ist . Dieser Irrtum

kann zu einem Moment der Schwäche werden

und darf daher nicht unwider¬

sprochen bleiben . . . » Hilf dir selbst ,

so hilft dir Gott « , sei unsere Losung . Wir

werden mehr leisten und allen Angriffen um

so stärkeren Widerstand entgegensetzen kön¬

nen , wenn wir uns von vornherein klar¬

machen , daß noch viele schwere Opfer ge¬
bracht werden müaoen Wir werden um so

stärker sein , wenn wir weder uns noch

anderen Wunschbilder vorgau¬
keln . Das Erwachen aus solchen Gau¬

keleien ist hart und findet den Träumer

schwach . «

Zu dieser Liquidierung der offiziel¬

len nationalsozialistischen Flüsterparole

schreibt die » Danziger Volks¬

stimme « :

» Seit Wochen und Monaten hat die

» Danziger Volksstimme « auf die Unsinnig¬

keit und Gefährlichkeit jener zahlreichen

Gerüchte hingewiesen , die , von gewisser

interessierter Seite erfunden und ständig

genährt , dem Volk weismachen wollten ,

der Tag nicht mehr fem sei , an dem Dan¬

zig » zurück zum Reich « kommen werde .

Wir haben die Unsinnigkeit dieser Ge¬

rüchte klargelegt , weil wir nicht dulden

durften , daß gewisse Leute das

Volk nasführten , um damit

politische Geschäfte zu

machen , und weil gerade in den letzten

zwei Jahren alles , aber auch alles dagegen

sprach , daß irgendwelche noch so un¬

scheinbaren Tendenzen der internatio¬

nalen , Danziger , deutschen oder polnischen

Politik gerade jetzt den Anschluß Danzigs

an das Reich zum Ziel haben könnten ,

Vielmehr deuteten alle Strömungen der

internationalen Politik , soweit sie die Stel¬

lung Danzigs irgendwie berührten , darauf

hin , daß die im Vertrag von Versailles

festgelegte Regelung keineswegs einer

grundlegenden Aenderung unterzogen

würde , am allerwenigsten in der Richtung ,

von der die genannten Gerüchte zu er¬

zählen » wußten « . Zum anderen betonten

wir stets die Gefährlichkeit sol¬
cher Parolen , weil sie — wie wir immer
wieder ausgeführt haben — geeignet
waren , nicht nur ständige Unruhe in Dan¬

zig zu schaffen und die außenpolitische
Situation der Freien Stadt schwer zu be¬

lasten , sondern vor allem deshalb , weil sie
— ihrer Bestimmung gemäß — große Teile
der Bevölkerung in einen Zustand der

Passivität , des Sichgehenlassens versetz¬
ten und sie von den wichtigen ungeheuren
Aufgaben ablenkten , die hier in Danzig
der Lösung harren .

Die Gerüchte starben trotzdem nicht

ganz aus , aber die Zahl der Leicht¬

gläubigen ist , dank unserer Aufklä¬

rungsarbeit , im Laufe der Zeit doch

wesentlich geringer geworden .
Es gelang , große TeUe der Bevölkerung
von der Illusion zur Realität zu führen ,
aus dem Nebelreich der Zwecklüge in die

Wirklichkeit zurückzuversetzen . Politische

Erziehungsarbeit ist stets das Hinführen

zu den Tatsachen . Und was unsere Auf¬

klärungsarbeit nicht schaffte , das hat

schließlich die Praxis selbst gelehrt . Sie

hat den politisch Leichtgläubigen in der

jüngsten Vergangenheit nichts als Ent¬

täuschungen beschert . Aber diese harte

Schule der eigenen Erfahrungen ist manch¬

mal leider notwendig , wenn das Volk wie¬

der vorwärtskommen soll .

Die Danziger Bevölkerung aber wird

nunmehr auch wissen , wie sie gewisse Re¬

den und Redewendungen zu bewerten hat ,
die dann und wann in der Bevölkerung

Kopfschütteln oder Rätselraten auslösen .

Sie wird ade genau so bewerten , wie jenes

Motto , das auch gestern noch am Kopf
des » Vorposten « zu lesen war , und das

wörtlich heißt : » Zurück zum Reich ! «

Für die deutsche Danziger Bevölkerung

ergibt sich aus alledem der eine Schluß :

Wie man auch zu der Frage der Rückkehr

Danzigs zum Reich stehen mag , ob man

sie für zweckmäßig hält oder nicht , aktuell

ist sie unter den heutigen politischen Ver¬

hältnissen , ganz besonders im Hinblick

auf die außenpolitische Lage des Dritten

Reiches , gewiß nicht Die deutsche Dan¬

ziger Bevölkerung hat nur die Aufgabe ,
sich selbst zu helfen , d. h. nach außen und

im Innern politische und wirt¬

schaftliche Verhältnisse zn

schaffen , die ihr Lebensmög¬
lichkeiten gewähren und die

Freiheit wiedergeben . Die Schaf¬

fung dieser Voraussetzung allein garan¬
tiert auch die Erhaltung des Deutschtums

der Freien Stadt Fredlich bedeutet das

einen schweren Kampf , der noch bovta >

steht Aber zur Führung in diesem Kampf
sind heute die breiten Massen der schaf¬

fenden und notleidenden Danziger berat

die Führung wird dabei in der

Hand der Sozialdemokratie

liegen , denn ihre politischen Prinzipien

allein hat die Geschichte bestätigt «

Auf Zwangsarbeit
In Deutsdiland

Die Danziger Nazi haben eine Reihe von

Danziger Arbeitslosen zwangsweise nach

Deutschland abgeschoben , wo sie an Reichs -

autobahnen sohippen müssen . Eis ist ein Sel -

tenatüok zu den Arbeiterdeportationen im

Weltkrieg . Den Deportierten wurde als Ge -

leitspruch die Ankündigung mit auf dem Weg

gegeben , daß » mit der Vermittlung in ein

Redchsautobahnlager nicht etwa das Paradtoe

für den Betreffenden angebrochen sei . «

Die Deportierten rebellieren Inzwi¬

schen . Sie sollen mit 80 Pfennigen im Tag
auakommen . Der Lagerführer des Arbeits¬

lagers Bartenstein , der diesen Verpflegungs¬
satz nicht einhalten kann , bat den folgenden

dringenden Brief an <3e zuständige Stelle ge¬
schrieben ;

» Ich bitte daher um einen Zuschuß sowie
schnelle Erledigung dieser Angelegenheit ,
da ich die Danziger Arbeitskameraden von
einer Rückkehr nach Danaig
nicht zurückhalten kann . Hell
Hitler ! gez . Poschag , Lagerführer . «

Auch dieser Schiwindel der Danziger Na¬

zis ist schon am Platzen !

Täuschende Geldfülle
Wie soll das nun weitergehen ?

Bestünde in Hitlerdeutschland ein ech¬

ter Aufschwung , so müßte mit den Inve¬

stitionen auch die Kreditbeanspruchung
von Industrie und Handel zunehmen . Die

Monatabüanzen der deutschen Kreditinsti¬

tute für Ende Juü zeigen aber das gerade

Gegenteil . Bei den Großbanken sind

die Ausleihungen seit Juü 1934 um 500

Millionen und seit Juli 1933 um 1 Milliarde ,
das sind 20 Prozent , zurückgegangen .

Gleichzeitig sind die Einlagen bei den

Großbanken in den letzten zwei Jahren
mit rund 5 . 8 Milliarden fast unverändert

hochgeblieben . Industrie und Handel haben

also ihre Ueberschüsse zur Abtragung al¬

ter Bankschulden benutzt , aber keine neu¬

en Bankschulden gemacht . Die Wirtschaft

schwimmt also im Gelde . Aber ein gesun¬
des Zeichen ist das keineswegs , sondern

nur die Folge der staatlichen Schulden -

Wirtschaft . Es werden immer mehr Staats¬

gelder in die Rüstungsindustrie hineinge¬

pumpt , während die Erzeugung von Ge¬

brauchsgütern zur Stagnation verurteilt

wird . Deshalb kann sich die Rüstungs¬
industrie in dem Maße entschulden , wie

die Ueberschuldung des Reiches zunimmt .

Das Mißverhältnis zwischen der Fülle an

Geld und der Knappheit der Waren ist die

Folge der Kriegswirtschaft auf Borg . Sie

ist die eigentliche Ursache der Teuerung ,
von der Deutschland jetzt heimgesucht ist .

Diese täuschende Geldfülle kommt aber

dem Hitlerreich zur Zeit gelegen , denn sie

erlaubt Herrn Schacht , Schulden mit

neuen Schulden zu bezahlen ,
und auf diese Weise das Umschlagen der

Schuldenwirtschaft in die Ueberinflation

hinauszuzögern . An die Stelle der privaten

Kreditbeanspruchung tritt die öffentliche .

Die Unternehmer zahlen ihre Bankschulden
mit den faulen Arbeitsbeschaf¬

fungswechseln ab . Bei den Banken
hat also eine Auswechslung der privaten
Verschuldung gegen die staatliche statt¬

gefunden . So hat der Wechselvorrat bei

den Großbanken seit Juli 1933 von 1 . 6 auf

2 . 3 Milliarden zugenommen , der Bestand

an Wertpapieren von 780 auf 840 Millio¬

nen . Im Geschäftsverkehr wird mehr und

mehr der Wechsel durch Barzahlung , bei

den Banken der reguläre Handelswechsel

durch die Arbeitsbeschaffungswechsel
verdrängt . Es ist sicher , daß die

Banken weit m e h r A rb e i t s b e -

schaf fungswechsel hereinge¬
nommen haben , als Wechsel

überhaupt . Ihr Beitrag zur Finanzie¬

rung der » Staatakonjunktur « ist also be¬

trächtlicher , als die obigen Ziffern zei¬

gen . Die öffentliche Verschuldung an die

Banken ist also ungefähr um die gleiche
Summe angewachsen , wie die private

zurückgegangen ist Von Schachts Spezial -

organ » Der deutsche Volkswirt « ist jüngst
diese Staatskonjunktur als » große Ka¬

pitalfehlleitung oder - aufzeh -

r u n g gekennzeichnet worden . Sie kommt

darin zum Ausdruck , daß in den Rüstungs¬
industrien Geld brachliegt , während die

Geldbedürfnisse der Konsumindustrie un¬

befriedigt bleiben .

Etwas anderes ist die Entwicklung bei

den öffentlichen Kreditinstitu¬

ten , besonders bei der Girozentrale ,
der Spitzenorganisation der Sparkassen .
Hier hat tasächlich eine sehr erhebliche

Zunahme der Einlagen stattgefunden . An¬

sehnliche Ersparnisse bei den Arbeitern

und Angestellten verbietet schon die Teue¬

rung . Dagegen kann man annehmen , daß

geschäftliche Guthaben von den Privatban¬

ken zu «Jen Sparkassen abgewandert sind .

Man muß auch berücksichtigen , daß an

der Aufrüstung nicht nur die Industrie ,
sondern auch das Handwerk , der Favorit

des Nationalsozialismus tätig ist , ganz be¬

sonders jetzt , da die Vorbereitimg für die

Inkraftsetzung der Wehrpflicht im Gange
ist In den Handwerksstuben herrscht

neues Leben , aber die Handwerker wissen ,

daß es nur eine kurzfristige Konjunktur
ist und Anschaffungen daher nicht lohnen .

Deshalb werden auch hier die Ueberschüs¬

se nicht produktiv verwendet sondern auf

die hohe Kante gelegt Das Anwachsen der

Sparguthaben ist also ebensowenig wie die

herrschende Geldfülle überhaupt ein Zei¬

chen wirtschaftlicher Blüte , Seit Juli 1933

sind die Einlagen bei der Girozentrale von

2 . 6 auf 4 . 2 Milliarden gestiegen , also um

1 . 6 Milliarden . Zur gleichen Zeit sind die

Wechselbestände von 421 Millionen auf 1 . 2

Milliarden , also auf das Dreifache , und der

Wertpapierbestand von 225 auf 910 Millio¬

nen , also auf das Vierfache angewachsen .
Der gesamte Zuwachs der Spar¬

einlagen ist also zur Finanzie¬

rung der Rüstungskon junktur
verwendet worden . Die Geldreser¬

ven der Wirtschaft können in den Dienst

der künstlich aufgeblähten Staatskonjunk¬
tur gestellt werden , weil und in dem Maße

wie man sie der Förderung einer echten

Konjunktur entzieht

Das Hitlerregime hat eine Unzahl staat¬

licher Finanzinstitute teils in seinen Dienst

gestellt teils neu errichtet zu keinem an¬
deren Zweck als den , die staatlich betrie¬

bene Wechselreiterei zu tarnen . Jedes ist

zugleich sein eigener Wechselschuldner und

Wechselgläubiger . Da gibt es die Golddis¬

kontbank , die Akzeptbank , die Bank der

deutschen Arbeit die Bank für Deutsche

Industrieobligationen , die Deutsche Bau -

und Bodenbank , die Deutsche Gesellschaft

für öffentliche Arbeit ( Oeffa ) , die Deut¬

sche Verkehrskreditbank , die Deutsche

Länderbank , die Deutsche Zentralgenossen¬
schaf tskasse . Da ist es nun aufschlußreich ,
daß allein die Verkehrskreditbank , das

Finanzinstitut der Reichsbahn , Wechsel¬
schulden von mehr als einer Milliarde hat
bei einem Eigenkapital von 23 Millionen ,
die Oeffa 900 Millionen bei einem Eigen¬

kapital von 250 Millionen . Allein bei den

öffentlichen Banken besteht eine Wechsel -

Verschuldung in Höhe von rund 2 % Mil¬

liarden . Hält man sich diese Zusammen¬

hänge vor Augen , dann kann man begrei¬

fen , daß » Der deutsche Volkswirt « jüngst

die Frage aufgeworfen hat , » wie es nun

weitergehen soll . «

G. A. Frey .

Bayrische Bauern

gegen Hiller

Die Stimmung der fast ganz bäuerlichen

Bevölkerur� der südlichen Oberpfalz in der

Gegend von Laber und Parsberg ist gegen

das Hltlersyatem eingestellt und allgemein

hört man die Meinung , » der Saustall

kann doch nicht mehr lange daa -

e r n. < In dem Städtchen H e m a u war vor

einiger Zeit eine groß aufgemachte Bleier

der Nazis . Eis wurde ein Gedenkstein für den

1923 an der Feldhermhalle gefallenen He -

mauer Flaust enthüllt . Bei der Hemauer EHn -

wohnersohaft durchwegs Kleinbürger , war

von einer Begeisterung nicht die geringste

Spur zu sehen . Der Gauleiter hatte durah das

Bezirksamt verkünden daß alle Heus¬

besitzer zu beflaggen haben , aber nicht in den

» abgeschafften « bayrischen Färben weiß - blau ,

sondern mit den offiziellen Hakenkreuzfar¬

ben evt . noch schwarz - weiß - rot . Die Empö¬

rung Uber die » abgeschafften « Landesfarben

war eine allgemeine und die Beflaggung be¬

schränkte sich auf die Amtsgebäude . Die

ganze so groß aufgezogene » Paustfeier « ging

ohne Teilnahme der Hemauer Bevölkerung

vor sich .

Die Nazis in den Dörfern und Städtchen

sind sehr kleinlaut geworden . Sie versuchen

sich wieder anzubiedern . Insbesondere mit der

Phrase : » der Hitler will das nicht «. Sie finden

aber nirgends mehr Anklang .

Die größte Beunruhigung ruft bei der

religiös eingestellten Bauernschaft die Be¬

spitzelung der Pfarrer und deren

sonntäglichen Predigten hervor . Wiederholt

sind Nazis schon deswegen jämmerlich ver¬

prügelt worden , ohne daß sie zu klagen wag¬

ten , da sie bei einer Anzeige nur eine neue

vermehrte Auflage zu befürchten haben . Man

fürchtet sich nicht mehr vor den Nazis , die

allgemein in die Defensive gedrängt sind .

In der ganzen Gegend gibt es keinen Hlt -

lergruß mehr oder ein » Heil « und die früheren

Nazischreier wagen selbst nicht mehr zu grü¬
ßen . Dagegen macht sich eine starke weiß -

blaue bayrische Stimmung bemerkbar ; » Un¬

ser BayerlancD muß wieder hergestellt wer¬

den . « Die ganze Hltlerei bezeichnet man häu¬

fig als » preußischen Schwindel « . Man sieht

sich aAich den Führer mehr kritisch an . Häu¬

fig hört man , wie ja in München auch ; » Was

hat denn alles Hitler früher In München ge¬
trieben ? « Man zieht Vergleiche , und es mi¬

schen sich monarchistische Bestrebungen 1b

die Hitlerablehnung . «
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Bemerkungen von Oda Olberg ( Buenos Aires )
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Nichts wäre demoralisierender für un¬

sere Partei , als die Schuldlegende zu pfle¬

gen , wir wären deshalb unterlegen , weil

wir waffenlos oder ungenügend bewaffnet

waren . Daraus folgte ja , daß wir nur

durch eine der der Gegner überlegenen Be¬

waffnung uns befreien könnten , es folgte
also daraus eine Aufgabe , die wir tatsäch -

sich nicht zu erfüllen imstande sind . Jeder

normale Mensch erlahmt bei dem Gedan¬

ken , seine Kräfte für Unerreichbares an¬

setzen zu sollen .

Unterlegen ist die Masse in Italien ,

weil , sie übertölpelt und verraten wurde ,
in Deutschland , weil die furchtbaren Lei¬

den der Krise einen Teil von ihr an Ver -

nunft und Wirklichkeit irre gemacht und

dem Wunderglauben in die Arme getrieben
hatte . Einzig in Oesterreich hätte vielleicht

bessere Bewaffnung den militärischen Sieg

bringen können , was aber bei der Haltung

der Mächte nichts an dem politischen Aus¬

gang geändert hätte .

Man kommt da zu einem recht pessimi¬

stischen Ergebnis . Wenn die physische Ge¬

walt durch ihren in den Händen des Staa¬

tes zentralisierten Apparat heute über so

im geheure Mittel verfügt , kann sie da

nicht jederzeit der geschichtlichen Ent¬

wicklung den Weg vertreten ? Ist da nicht

die ganze Kulturarbeit beständig bedroht ?

Daß wir die in den Händen der Exe¬

kutive liegenden Machtmittel je vermin¬

dern können , ist ebenso unwahrscheinlich ,

wie die Beseitigung der arbeitsparenden
Maschinen . Außerdem hat die Sozialdemo¬

kratie , wie jede freiheitliche Bewegimg ,
Interesse an einem starken Staatsapparat ,

der der einzig mögüchen privaten Auf¬

rüstung , der des Großkapitals , einen Rie¬

gel vorschieben kann . Dezentralisieren

kann man die staatlichen Machtmittel auch

nicht , obwohl zum Begriff des demokrati¬

schen Staates die Bürgerwehr gehört , das

Recht jedes unbescholtenen Bürgers , Waf¬

fen zu tragen . Mit diesem Recht hat die

technische Entwicklung einfach aufge¬

räumt , ohne daß irgendjemand daran

schuld wäre . Die praktische Durchführung

wäre Wahnsinn ; jedem Hause sein Tank ,

sein Maschinengewehr , seine Giftgase und

sein Flugzeug . In der Zerstönmgstechnik
hat sich die Menschheit eben etwas aus¬

gebrütet , was ihren Bestand oder doch den

ihrer Kultur gefährdet Sie kann dieses

Etwas nicht wieder ins Eh zurückkompli¬
mentieren .

Ich sehe da kein anderes Schutzmittel

als die hundertfältige Fesselung und Kon¬

trolle der Exekutive , die durch wählbare

Vertreter an den technisch entscheidenden

Punkten des Militär - und Polizeiapparats ,
der Herstellung und Unterbringung der

Waffen zu bewerkstelligen wäre . Lehrreich

ist , daß jede Diktatur sofort die Waffen¬

macht aufs äußerste zentralisiert , ihre

Ankurbelung von möglichst wenig Indivi¬

duen abhängig macht , mit der technisch

richtigen Begründung , dadurch ihre

Schlagkraft zu erhöhen . Jedes demokrati¬

sche Regime muß aber um jeden Preis die

Büdung eines Apparats verhindern , der

technisch so vollkommen ist , daß der

Druck auf einen Knopf genügt , um das

Land in Brand zu setzen . Je vollkomme¬

ner solch ein Apparat ist , um so weniger
menschliche Verantwortung greift bei sei¬

ner Zweckerfüllung ein , um so automati¬

scher verrichtet er seine Arbeit , um so ge¬

eigneter ist er als Werkzeug eines einzigen
Willens . An allen technisch entscheidenden

Stellen muß die Demokratie die Möglich¬
keit der Kontrolle und der Hemmung for¬

dern , wenn sie nicht riskieren will , von

der Exekutive überwältigt zu werden . Seit

es einen zentralisierten Staat gibt , hat der

Einzelne sich durch ein dichtes Netz von

Gesetzen vor dessen Uebergriffen zu

schützen gesucht Nun der Staat als ein¬

ziger die Verfügung hat , über eine bisher

nie gekannte Fülle technischer Uebermacht

ist die große Mehrheit der Bürger , nicht

nur das Proletariat , daran interessiert , in

diesem furchtbaren Apparat Hemmungs¬

vorrichtungen anzubringen , deren Hebel

nicht von der Exekutive , sondern von Ver¬

tretern der Gesamtheit manövriert werden .

Daß ein in dieser Weise mit demokrati¬

schen Sicherungen durchsetzter Polizei -

und Militärapparat an Schlagkraft und Ge¬

schwindigkeit hinter dem der Diktatur

zurückbleiben müßte , ist natürlich auch

zu bedenken , vor allem in Hinblick auf aus¬

wärtige Kriege , aber auch auf einen Hand¬

streich des Großkapitals . Hier , wie von

vielen anderen Standorten aus , zeigt sich

die enge Verbindung zwischen innerstaat¬

licher Polizeigewalt und Landesverteidi¬

gung , zwischen Bürgerkrieg und auswärti¬

gem Krieg , zwischen Demokratie und Pa¬

zifismus .

Heute stehen wir vor der brutalen Tat¬

sache , daß kein Proletariat , daß überhaupt
keine Macht im Staate , außer dem Groß¬

kapital , sich die technischen Mittel ver¬

schaffen kann , um der Gewalt der Exeku¬

tive wirksam entgegenzutreten , und daß

gleichzeitig keine sozial und freiheitlich

eingestellte Partei die Machtbeschränkung
des Staates anstreben kann , ohne dadurch

die Möglichkeit eines siegreichen Ueber -

falls des Großkapitals auf den Staat und

seinen Machtapparat zu schaffen . Aus die¬

ser Lage gibt es keinen andern Ausweg , als

die heute verpönte Demokratisierung und

Eroberung des Staates . Daß beide bisher

nicht gelungen sind , ist kein Argument
Man zeige uns ein anderes Mittel als das

der Demokratisierung des Staatsapparates ,

um den Rückschlag in Gewaltperioden und

Diktaturen zu verhindern . Mit einer Hand¬

voll modern ausgerüsteter Getreuen oder

Schergen kann heute die herrschende Klas¬

se das Proletariat einer ganzen Stadt in

Schach halten . Um das zu verhindern muß

die Exekutive » über den Parteien « stehen ,

das heißt , alle Interessen - und Ideenrich¬

tungen des Staates müssen die praktische

Möglichkeit haben , bei dem Gebrauch der

staatlichen Gewalt bestimmend mitzuspre¬
chen . Wenn wirklich im Kampf um die Zu¬

kunft die letzte Entscheidung nur der Ge¬

walt büebe und es unmöglich wäre , die

Exekutive zu einem Werkzeug des Mehr¬

heitswillens zu machen , dann müßte die

den Sozialismus anstrebende Menschheit

erst der herrschenden Klasse ihr Waffen¬

monopol nehmen , um sie dann besiegen zu

können . Da sich die Nutznießer der heuti¬

gen Ordnung natürlich mit allen Mitteln um

ihr Waffenmonopol wehren werden , so liefe

die Aufgabe darauf hinaus , daß wir ge¬
siegt haben müßten , um siegen zu können .

Entweder ist also die Sache hoffnungs¬

los , oder die letzte Entscheidung liegt nicht

bei der Gewalt .
* * *

Nun hat sich aber kaum jemals die

Gewalt als so wirksam , gewissermaßen , so

fruchtbar erwiesen , wie gerade heute . Ge¬

nosse Ellenbogen hat den Faschismus

treffend definiert als » Einführung der Ge¬

walt in die Politik « . Die Gewalt ist von den

Faschisten geradezu neu entdeckt worden .

Die Wirkung war für sie selbst verblüf¬

fend , fast ebenso , wie für die Opfer . Ein

Dutzend Rowdys , mit dem Knüppel in der

Hand , konnte eine Versammlung sprengen ,
deren Redner man keine Argumente ent¬

gegenzusetzen hatte . Die Beseitigung einer

Handvoll Gewerkschaftsführer konnte eine

festgefügte , seit Jahrzehnten aufsteigende

Organisation brechen und ihre Errungen¬
schaften vernichten . Mit Petroleum und

Reisig , im Notfall mit Brandgranaten ,
Schafte man sich Kooperativen vom Halse ,

denen die Konkurrenz der privaten Ge¬

schäfte nicht gewachsen war , ganz zu

schweigen von den gestohlenen Waren , mit

denen sich die » Sieger « auf Jahre ein¬

deckten . Das » Tischlein deck dich — Esel

streck dich — Knüppel aus dem Sack «

wurde Wirküchkeit und tat Wunder .

Dies Wunder reichte sogar bis in die

Seele der Menschen . In gutem Glauben und

sogar in bitterer Selbstkritik sagten viele :

» Ja , das waren eben ganze Kerle , und die

andern waren Waschlappen « . Diese Ein¬

stellung — ein Rückschlag in die Kinder¬

jahre , in denen körperliche Kraft und kör¬

perlicher Mut von einem Zauberschein um¬

geben sind — ist sehr wesentlich mitschul¬

dig an der heutigen Lage .
Man soll sich aber zunächst klar ma¬

chen , daß die Wunderwirkung der Gewalt ,
ohne die es nie einen Faschismus gegeben

hätte , nur durch Versagen der Staats¬

macht , buchstäblich durch Landesverrat

der Sicfaerheitsbohörden , möglich war .

Wäre die Polizei gegen die Faschisten auf

dem Platze gewesen , wie sie gegen strei¬

kende Arbeiter auf dem Platze war , so

hätte der ganze Zauber mit ein paar Jahren

Gefängnis für die Rädelsführer geendet .
Aus war der Nimbus , aus waren die Zah¬

lungen der großen Banken ! Vielleicht wer -

Lasset die Kindleln zu mir kommen • • •

Zeitungsbericht : Ein jüdisches Erziehungsheim in Diez an der Lahn , in welchem vor allem Walsenkinder und Halbwaisen untergebracht waren , wurde , nachdem es vor

dem Gebäude zu Sprechchören und Demonstrationen gekommen war , von der Polizei geschlossen und die etwa 50 Insassen zu ihrem Schutz unter polizedücher Bedeckung nach

auswärts abtransportiert .



den uns England tmd <Be nordischen Staa¬

ten zeigen , wie es um die Zauberwirkung
der Gewalt bestellt ist in einem Staate ,
dessen Exekutive die eigenen Gesetze an¬

wendet .

Weiter müssen wir die Gewalt geschicht¬
lich sehen und nicht mit Kinderaugen . Sie

hat nichts gemein mit den ringenden Bur¬

schen , deren jeder nur die eigene Kraft

und Gewandtheit einsetzt , meist unter

strengster Einhaltung der Gesetze des

» fair playc . Wenn heute der Rechtschutz

der Bürger aufhört , dann kehrt nicht » der

alte Urständ der Natur « wieder , » wo

Mensch dem Menschen gegenübersteht « .
Vielmehr fallen Bewaffnete über Unbe¬

waffnete her . Und bewaffnet sind die Or¬

gane des Staates , die nur durch Verrat in

den Dienst einer Gruppe gegen die andere

treten ; bewaffnet sind außerdem die , die

Geld , viel Geld haben . Eis gibt kein ritter¬

liches Regime der Gewalt , wenn man heu¬

te das bürgerliche Regime des Rechtes be¬

seitigt . Dann tritt automatisch , auch ge¬

gen den Willen der Führer , der Terror auf ,

als unerläßliche Steigerung der Gewaltwir¬

kung , die nicht mehr im Rechtsgefühl der

Mehrheit ihre Entlastung findet .

Nim gut , wenn aber die Gewalt so

schnell zum Ziel führt , warum konnten

wir sie nicht » finden « ? Wir haben ja

schließlich auch Regierungen gehabt , die

die Augen hätten zudrücken können .

Was das Ziel betrifft , so habe ich dar¬

über schon im Jahre 1923 geschrieben ;

» Man kommt schneller zum nächsten Bäk¬

kerladen , als auf einen Bergesgipfel « . Der

Unterschied zwischen unsem und den fa¬

schistischen Zielen ist zu groß , als daß man

da einen Vergleich machen könnte . Im

übrigen konhten wir keine Gewaltgläuhi -

gen sein , weil wir ja die neue Gesellschaft

von innen heraus , aus dem Willen und der

Ueberzeugung der Menschen , aufbauen wol¬

len , so daß die Gewalt an dem Tage , wo

sie für uns Sinn gehabt hätte , überflüssig

erscheinen konnte , oder doch wenigstens

zu einer ganz kurzen Rolle berufen .

Wer sagt uns , daß unsere Auffassung

der Gewalt ungeschichtlich sei , weil sie

nicht zur Tagesgeschichte paßt ?

Die Sozialdemokratie hat immer den

Standpunkt vertreten , daß ihre Bestre¬

bungen in der Richtung der geschichtlichen

ESntwicklung lägen , daß ade diese nur be¬

schleunigen , die ihr durch alte Machtver¬

hältnisse entgegenstehenden Hindemisse

beseitigen wolle . Die innere Zersetzung al¬

ler Diktataren zeigt uns aber , daß die Ge¬

walt — auch bei der heutigen technischen

Hypertrophie ihrer Mittel — nicht die

Rjohtung der Geschichtsentwicklung be¬

stimmen , sondern sie nur aufhalten kann .

Der Faschismus ist nicht einmal eine Rück¬

kehr auf schon durchlaufenem Wege , son¬

dern eine Sackgasse , in der sich eine privi¬

legierte Minderheit verschanzt , damit die

Entwicklung nicht über sie wegrolle . Es

ist nicht eine tröstliche Redensart , son¬

dern eine durch Erfahrung erhärtete Er¬

kenntnis , daß sich auf den Terror keine

Meine Ruh ist hin • • •

Stoßseufzer eines deutschen Leeers .

loh glaubte der Hakenkreuzpresse um jeden

Preis ,
Ich dachte , sie hätte noch niemals gelogen ,
und was ich auch bin , und was ich auch weiß ,

das hab ich aus ihren Artikeln bezogen .

Jetzt hat mich ein forchtbarer Zweifel beim

Schopf gepackt ,
denn im Mai dieses Jahres ließ Göbbels ver¬

breiten ,

das Stimmband des Führers sei völlig intakt —

heut les ich , man mußte es leider beschneiden .

Was soll ich nun glauben ? Wer gibt meiner

Seele Buh ' ?

Sie haben gelogen , o himmlischer Vater —

vielleicht schon früher , vielleicht Immerzu ,

vielleicht ist das Ganze ein großes Theater ?

Man weissagt uns täglich ein herrliches

Volksgeschick ,

man schwört uns , das Reich sei in richtigen

Händen —

vielleicht Ist das auch nur ein Stimmband¬

trick ,

und wenn es ein Trick ist — wie soü denn

das enden ?

Man sagt uns zwar heute , die Reichsmark

sei gut fundiert ,

doch muß denn das stimmen ? Ist ' s etwa das

Gleiche

und wurde sie auch schon im Mai operiert ?

Vielleicht ist die Reichsmark bereits eine

Leiche ?

dauernden MachtverhältnlaBe aufbauen las¬

sen , vor allem nicht in Ländern mit kompli¬
ziertem Wirtschaftsleben . Die Spekulation
kann in Zeiten der Willkür , Gesetzlosig¬
keit und Bestechlichkeit gedeihen — durch
die Verschiebung des vorhandenen Reich¬
tums können große Geschäfte gemacht
werden — ; Industrie und Handel brauchen
Recht und Gesetz , brauchen Schutz vor
unberechenbaren Eingriffen der herrschen¬
den Minderheit . Die Diktatur ist etwas

Zeitwidriges , und ihre Folgen , vor allem
das Verkümmern des Rechtsgefühls , ver¬

tragen sich nicht mit den Anforderungen
des modernen Kapitalismus . * )

Ich weiß wohl , daß es heute als Leise -

treterd wirkt , wenn man von der Selbst¬

zersetzung der Diktatur spricht . Die Trö¬

stung von dem Uebcrgang , wo man schon
einmal selbst der Eüchs ist , dem das Fell
über die Ohren gezogen wird , findet keinen

großen Beifall . Jeder denkt mit Schrecken ,
daß der Verfall von innen heraus lange
Zeit beanspruchen könnte , und hat weiter
den Eindruck , daß einem dabei die Rolle
des tatenlosen Zuschauers zufalle .

Eis ist nun aber gar nichts damit ge¬
wonnen , wenn wir unff mit Illusionen näh¬

ren und sagen , wie wir es nach dem

» Marsch auf Rom « getan haben : » Das dau¬
ert keine sechs Wochen « . Diesen geschicht¬
lichen Wechsel hat man allzu oft verlän¬

gern müssen . Diktaturen können Jahrzehn¬
te dauern , was nur aus der Froschper¬
spektive des Individuums eine lange Zeit
ist . Aber ihre Selbstzersetzimg erfolgt
nicht , weil Tag auf Tag in die Ewigkeit

tropft , sondern weil lebende und wollende

Menschen sich mit der Diktatur nicht ab¬

finden wollen , weil sie dem heutigen ge¬
schichtlich gewordenen Menschen wider¬

steht .

Der materielle Machtapparat des Staa¬

tes hält auf die Dauer den Hochdruck

nicht aus , unter den ihn das faschistische

Regime setzen muß . Was ihn entlasten und

kraftsparend für ihn einspringen könnte ,
das Rechtsgefühl , wird durch die Erfah¬

rung jedes Tages zerrieben . Das Rechtsge¬
fühl ergibt sich ja nicht aus der formalen

Ableitung des Staatsmaßnahmen aus Ge¬

setzestexten , sondern aus dem lebendigen
Bewußtsein der Bürger und der prakti¬
schen Erfahrung , die Gewalt , auf die der

emzelne verzichtet , zu guten Händen über¬

geben zu haben . In den ersten Zeiten nach

der Machtergreifung , wird der Verfall des

Rechtsgefühls mehr als wettgemacht durch

den Nimbus , der die neuen Machthaber

umgibt . Sie sind die Retter , die Gottge¬

sandten , sie können nicht irren und müs¬

sen alles zum besten führen . Das seelische

Bedürfnis , in dieser Wirrnis und Not an

etwas zu glauben , verleiht den Diktaturen

ja ihr geschichtliches » Exequatur « . Dem

Nimbus ist aber nichts verhängnisvoller
als Zeit und Erfahrung . Die wirtschaftliche

Ohnmacht , die ruchlose Gemeinheit der

Werkzeuge und Mittel , der Verrat des

eigenen Programms , der irrlichterierende

Opportunismus zerstören Strahl um Strahl

des Nimbus , während die Lügenpropagan -

Wer gibt mir den Glauben , das kindliche Herz

zurück ?

Und auch die Gehälter sind wieder gesunken —

Ich fürchte , das ganze Spektakeietück
hat von allem Beginn an barbarisch gestunken !

Sdilafen Sie gut ?
Der Richter Z. schlief nicht gut . War es

ein Wunder ? Wer verantwortet gern 125

Jahre Fehlurteil gegen Marxisten ? Denn so

viele Rechtsbröche waren es mindestens , die

er hatte verüben müssen . Wollte er milde

sein , so sah er hinter sich immer die drohende

Gewalt des totalen Staates . Zwei Kollegen
waren schon geschwenkt worden , well sie in

einigen Fällen mlldemde Umstände zugebil¬

ligt hatten . Der eine handelt jetzt mit

Schuhwichse .

Die Opfer seiner Justizverbrechen plagten
ihn nachts im Traum . Aber er war nicht

allein . Dutzende seiner Kollegen schliefen

auch schlecht Weiß der Teufel , woher das

die inegalen wußten . Vom Dienstmädchen

vielleicht , die Ihm ab tmd zu Schlafmittel aus

der Apotheke besorgen mußte . Immer wie¬

der und immer wieder steckten kleine hekto -

graphlerte Zettel im Briefkasten : » Deutscher

Richter , schlafen Sie eigentlich gut ? « Nach

der Pleite des Regimes würde die Vergeltung
nahen . Sie war auf dem Marsche und nie¬

mand konnte sie aufhalten . Schlafen Sie

eigentlich gut ? Nein , zum Teufel , er schlief

schlecht denn er schlief überhaupt nicht .

» Sie müssen ausspannen , mein Lieber « ,

sagte sein Arzt , » anstrengender Beruf in

diesen Zeiten . Ich kann ' s Urnen nachfüh¬

len . . . « Und am besten sei es , so weit fort ,

wie der Vorrat reiche . An Geld nämlich .

da Qm funkend , druckend und brüllend

wieder aufzufrischen sucht In dem Maße ,
wie Rechtsgefühl und Nimbus schwinden ,
wachsen die Anforderungen an die ma¬

terielle Gewalt , wachsen Haß und Aufleh¬

nung , die diese erzeugt
Das alles erfolgt automatisch , eben ,

weil die Menschen keine Automaten sind .

Unsere Aufgabe als illegale Partei ,

Aufgabe für all die , die nicht an die mi¬

litärische Aufrüstung glauben , kann nur
darin bestehen , überall und mit allen Mit¬

teln die Anpassimg an die Diktatur zu ver¬

hindern . Verhindern , daß an die Stelle des

zerstörten Rechtssinns der Knechtssinn

trete . Die Vereinzelung , Atomisierung der

Masse bekämpfen , die jede Diktatur durch

Spitzelwesen herbeizuführen sucht , Egois¬

mus , Feigheit , Mangel an Solidarität —

diese lieben Eigenschaften der Unpoliti¬
schen , die » nur der Familie und dem Be¬

ruf leben « , sind die wirksamsten Helfers¬

helfer der Diktatur , weil sie den Terror

überflüssig machen , weil sie durch ihre

peripherische Aktion das Zentrum ent¬

lasten .

Ebenso wichtig , wie der Terror , ist im

Regierungsarsenal des Faschismus die Lü¬

ge . Wenn man durch Gewalt und Gewalt¬

androhung den Menschen gegen seinen

Willen lenkt , so stellt man durch die Lüge
seinen Willen betrügerisch in den Dienst

fremder Zwecke , weil man seine Willen¬

entscheidung durch falsche Daten be¬

stimmt . Die Bekämpfung der offiziellen

Lüge ist genau so gefährlich , wie etwa die

Anhäufimg von Waffen , aber viel wirk¬

samer . Um so wirksamer , je strenger wir

uns an die Wahrheit halten . Ohne die Mo¬

nopolisierung des Nachrichtendienstes ,
durch die in den faschistischen Ländern

der weitaus größte Teil der Bevölkerung
nicht weiß , wie es im eigenen Lande und

im Ausland wirklich aussieht , würde sich

keine Diktatur halten . Nicht umsonst hat

man die Errichter schwarzer Funkstellen

ins Zuchthaus geworfen oder ermorden

lassen .

Manche meinen , daß die Parole des be¬

waffneten Widerstandes , auch wenn wir

selbst an den Erfolg nicht glauben , doch

wie ein Gärungsstoff das Regime der Dik¬

tatur zersetzen müsse . Es ist aber , ganz
ohne Aufrüstung , genug Gärungsstoff
überall vorhanden , so lange wir nur die

Bedrückten vor dem Gefühl der Verein¬

zelung retten , das sie hoffnungslos macht ,

Für den Gegner dürfte die Parole des be¬

waffneten Aufstandes beruhigend wirken ,

als Versicherung , daß Kraft an Unerreich¬

bares gesetzt und dem Erreichbaren ent¬

zogen wird .

Nicht , weü wir uns selbst um geschicht¬

liche Verantwortung drücken wollen , son¬

dern weil es in der Logik der ganzen Lage

begründet ist , hat die Diktatur mehr von

Palastrevolutionen als von Aufständen zu

fürchten . Der Faschismus zeigt die Augen¬

blickserfolge der Gewalt , befreit die Sei¬

nen von jeder gesetzlichen Fessel , gibt

ihnen Waffen und Gelegenheit , hat sie

großgezogen in der Schule des Verrats .

Wenn er ' e genau errechnete , wurde jedes

Jahr Zuchthaus , das er verhängte , unter

aller Kanone bezahlt . Bei dem Risiko , ver¬

dammt noch eins ! Er überschlug den Bar¬

bestand — die Tochter wollte heiraten , der

Sohn war durchs Referendarexamem geras¬

selt — kurz , wenn er den Vorrat streckte ,

reichte es bis zum südlichstem Punkt Dal -

matiens !
♦

Dubrovnik gilt als schöner Ort . Der

Richter Z. gestand in den Briefen an seine

Frau , «inft es für das Geld kaum etwas

Schöneres gab . Aber der richtige solide

Schlaf wollte sich auch hier nicht ednertellen .

Schien doch die Stadt überreich an Erinne¬

rungen — nicht nur aus dem Mittelalter der

Türkenzeit , sondern auch aus dem des

Dritten Reiches . Er strich , auf dem Haupte

eine Butterblume , um die altem , meerumbran -

deten Stadtmauern , er schlenderte durch Pile -

tor und Ploöetor , er lauschte dem Zusammen¬

klang von Orient , Balkan und südlich - mon¬

dänem Badeort . Aber immer wieder blieb

seine Phantasie an braunen Erinnerungen
haften . Da war das Hotel , in dem Röhm , da¬

mals noch Stabschef des Führers , mit seinen

Lustknaben gehaust hatte . Da zeigte man ihm

den Parfümerieladen , in dem der Freund Hit¬

lers beträchtliche Batzen für die Wohl¬

gerüche seines Harems geopfert hatte . Jüdi¬

scher Inhaber von unzweifelhaft rassischem

Aussehen . »Bitte , das stört nicht ! « sagte der

Stabschef . Das war , wie gesagt , sein letzter

Urlaub . Fünfzig Lippenstifte wurden bis auf

schäbige Reste aufgebraucht .

Man zeigte dem Richter Z. die fümehme

Privatvilla , ( De den Reichsjägermeister als

Daß wir an einer derartigen Lösung kein

Verdienst hätten , ist richtig , daß sie für

uns wertlos wäre , ist falsch .

Gewiß zeigt gerade die Geschichte der

Diktaturen besonders deutlich , daß nicht

die Persönlichkeit die Situation schafft ,
sondern daß die Situation die ihr entspre¬
chende Persönlichkeit anzieht und empor -

trägt . Ist aber einmal eine solche Per¬

sönlichkeit zum Träger und Sinnbild einer

Machtkonstellation geworden , so gilt der

Satz , daß es auf das Individuum nicht

ankommt , nicht länger . Denn der Nimbus

strahlt von der Persönlichkeit aus und er¬

lischt mit ihr . Durch das tiefe Niveau des

öffentlichen Lebens , das der Masse nur

eine passive Rolle zuweist , wird die Persön¬

lichkeit zum Ausgangspunkt einer Massen¬

wirkung .

Hier erleben wir etwas wie Nemesis .

Wo es politische Freiheit und Selbststeue¬

rung gibt , findet der durch sie bestellte

Führer in ihr Deckung . Er mag durch sei¬

nen persönlichen Wert noch so schwer er¬

setzbar sein , keinesfalls steht und fällt die

Bewegung mit ihm . Anders bei dem , den

geschickte Aufmachung seiner Geschäfts¬

teilhaber und die messianische Sucht der

Massen hoch über alle erhöht Er ist in

einem nicht mehr durch Gesetzlichkeit zu¬

sammengehaltenen Ganzen durch seinen

Nimbus eine politische Macht , für die die

Seinen keinen Ersatz stellen könen . Wann

hätte je ein Diktator einen Nachfolger ge¬
habt ?

In dieser Erhöhung der Persönlichkeit

liegt ein Hauptgrund für die Unfruchtbar¬

keit , mit der jede Diktatur geschlagen ist

Die Sicherheit reicht nur soweit wie die

Gewalt , deshalb wird ein großer Teil der

öffentlichen Mittel und der nervösen und

körperlichen Energie der Führer von der

bloßen Sorge um ihre Behauptung ver¬

zehrt * * ) . Wenn diese Herren nur die Auf¬

rüstung der sozialistischen Partei zu fürch¬

ten brauchten , würden sie sehr ruhig
schlafen . Sie fürchten etwas , was außer¬

halb und über jeder Leitung und Organi¬
sation der Parteien droht » wie Sternenlauf

und Schicksal « . Man rodet nicht ungestraft
das Rechtsgefiihl aus , das mit seinen tau¬

send Fasern den Boden der sozialen Ge¬

meinschaft festigt und hält , wie die Wur¬

zeln den Humus auf abschüssigem Ge¬

lände . Dies gehört auch in das Kapitel der

Selbstzersetzung der Diktatur .

♦ • •

Durch diese Bemerkungen , die keinerlei

Anspruch auf Vollständigkeit machen ,

möchte ich auf den geschichtlichen Wandel

der Gewalt hinweisen , deren Wirksamkeit

vom Individuum in seine Werkzeuge und

in die Seele seiner Opfer verlegt wird , auf

das gesellschaftliche Interesse , dem Staate

allein die Ausübung der Gewalt zu übertra¬

gen und auf die Gefahr , die in diesem Mo¬

nopol für die Gesellschaft liegt . Weiter

möchte ich der Stimmungsmache für die

Gewalt , die heute im alle Schichten einge¬

drungen ist , die Feststellung entgegen¬

setzen , daß die heutige motorisierte und

Gast beherbergt hatte . Seine nervös zw -

putzte Brille richtete sich auf ein Mädchen

in dalmatinisch - herzegowi nischer Tracht . So

sei die Frau Reichsjägermeister erst kürzlich

hier umhergelaufen . Noch heute lachten die

Eingeborenen bis in die Boka Kotorska über

das Theater . In Schaufemstern waren Reste

von Uniformen zu sehen , die nur von einem

stammen konnten . Von wem ? Von ihm na¬

türlich .

Die Stadt troff von Erinnerungen an jeg¬

liches Mittelalter . Was an dunkler Vergan¬

genheit zu sehen war , wurde für einen deut¬

schen Richter überwuchert von dunkelbrau¬

ner Gegenwart . Sehr schwer , In solcher Um¬

gebung , belastet von 125 Jahren Justizver¬

brechen , ruhig zu nächtigen . Nur ein Segen

waltete über dieser Stadt , es gab keinen Zet¬

tel : » Deutscher Richter , schlafen Sie eigen -

lich gut ? «
•

Kommen wir endlich zu dem stämmigen

und markigen Dr . phil . Lawendel . Er wäre

in diesem Zusammenhang völlig gleichgültig ,

wenn nicht auch er relativ ruhelos in Aeaer

Stadt gewandelt wäre , wie ja ( De Frage nach

dem Schlaf jegliches Urlaubsgebein erheb¬

lich mehr beschäftigt , als der Außenstehende

ahnt . Lawendels Reisekumpan , ein harmloser

sechsköpfiger Familienvater , war in eine

Pension vor den Toren übersiedelt . Auch des

Schlafes wegen . An jenem Morgen , um den

es sich hier handelt , bummelte Lawendel in

spitzem arabischem Strohhut durch ( De Stra¬

ße . Da kam da aus dem Barbierladen der

sechsköpfige Reisefreund geschlendert ? Kurz

geschorenes Haar , gestutzter Bart , Horn¬

brille ? Lawendel ging von hinten an ihn her -
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mir mit großen Summen beschafft werden

können , mit der unsprünglichen Gewalt , in

der jeder nnr seine Person einsetzt , nicht

mehr gemein hat , als etwa die katholische

Kirche mit dem Urchristentum . Gewiß

kann auch der Schwächere , der Unge¬

schickte , der Furchtsame höhere soziale

Werte verkörpern , als sein durch Kraft ,

Gewandtheit und Mut überlegener Gegner ;

trotzdem ist die instinktive Hochschätzung

von den Eigenschaften , die — Mensch ge¬

gen Mensch — das Uebergewicht verlei¬

hen , berechtigt , wie jede Anerkennung

eines in der Persönlichkeit begründeten

Erfolges . Aber das , was heute im Bürger¬

krieg das Uebergewicht verleiht — die mit

Steuergeldern der Bekämpften , von der

Schwerindustrie fremder Staaten oder von

den Großbanken bezahlten Waffen als ma¬

terielle Voraussetzung , der Mangel an

Menschlichkeit , Ritterlichkeit und Fairneß

als moralische — das verdient keine Aner¬

kennung , keine Hochschätzung , vor allem

keine Nachahmung . Wir vergolden heute

mit der Poesie der Kinderjahre ein

schmu tziges , feiges Geschäft .

TTngy Weg ist nicht der der bewaffne¬

ten Gewalt . Das ist nur für den eine hoff¬

nungslose Feststellung , der nicht an gei¬

stige Waffen glaubt und nicht sieht , daß

sie in der Geschichte mehr Gewicht ge¬

habt haben als die physische Gewalt ,

• ) Allerdings kann sich dleeer Kapitalis¬
mus in dem großen Trusts eine Organisation

geben , die jede Freiheit beseitigt , mit eigener
PoKzei , eigenen Gesetzen , eigener » Wlasen -

schaftc und eigener Presse , eine Organisation ,
in der der Mensch tatsächlich nur ein Ma¬

schinenteil ist , und einfach beseitigt wird ,

wenn er nicht reibungslos als rechtloses Räd¬

chen des Riesenbetriebs rollt . Eine solche ab¬

solute Wirtschaf tsdiktatur könnte wohl alle

erdenklichen technischen Fortschritte im Re¬

gime politischer Diktatur verwirklichen , wie

ade . durch systematische Beseitigung der

gradrückigen Elemente eine lenkbare Masse

zu schaffen vermöchte , die — ohne Rechts¬

sinn und ohne Staat — mit verhältnismäßig

gerir�em Terror niederzuhalten wäre . Auf

dem durch Trustwirtschaft eingestampften
und unfruchtbar gemachten Boden könnte

sich die politische Diktatur durch den Pakt

zweier Schichten von Nutznießern konsolidie¬

ren . Dieses Schreckbild ist noch nicht aktuell ,

aber sichtbar genug , um die Notwendigkeit

zu zeigen , mit der einen Diktatur Schluß zu

machen , ehe sich <fle Zange schließt .

• • ) Sehr lehrreich ist in dieser Hinsicht

die Diktatur des Generals Rosas in Argen¬

tinien , die mit einem zweijährigen Interreg¬
num von 1829 bis 1852 gedauert hat . Rosas
hatte dl © unbeschränkte polltische Macht er¬

langt , um » die Gesetze wieder herzustellen «

und die » Anarchie auszurotten « . Seine eigent -

uoh » Aufgabe wäre also gewesen , jene » Anar¬

chie «, die den Uebergang von einer spani¬
schem Kolonie zur selbständigen Republik
bezeichnete , durch Organisation des Staates

zu überwinden . Dieser Rosas nun , der an gei¬

stiger und körperlicher Energie hoch über

den heutigen Diktatoren stand , wurde nach

seiner Vertreibung auf dem englischen Kriegs¬
schiff , auf dem er flüchtete , von einem seiner
Generäle gefragt , warum er dem Staate kei¬

ne Organisation gegeben hätte , und gab zur
Antwort ; » Das ist mir nie in den Sinn ge -
kouunem « ( Nuanca se me ocurriö ) . In 23 Jah¬

ren ununterbrochenen Kraftaufwandes und

ebenso ununterbrochenen Terrors !

Ii ottAHfLUifiC htAoußnouuAo

Die deutseben Joden haben Unglück . Nicht

nur , weil sie verfolgt werden . Manchmal and

ihr Unglück die Leute , die sich ihrer anneh¬

men . Außerhalb Deutsohlends gibt es einen

Faschismus , der ndcht wie der Nationalso -

zlalisrrwiB antisemitisch ist , aondem sich mit

den jüdteeben Kapitalisten durcharm versteht .

Das Wesen des Faschismus ist ja nicht Juden -

ausrottung , sondern Unterdrückung der Ar¬

beiterklasse . Diese nichtantiseml tischen

Faschisten erblassen zwar nicht , wenn die

Nazis Arbeiterführer in Deutschland zu Tode

martern . Wohl aber geht es ihnen gegen alle

kapitalistischen Grundbegriffe , wenn der Jü¬
dische Besitzer eines Warenhauses auf trok -

kenem Wege enteignet wird .

Der holländische > T e 1 e g r a a f «, ein

Blatt dieses Schlages , bringt einen scharfen

Protestartikel seines Chefredakteurs gegen
die deutschen Judenverfolgungen . Aber der

Tenor des Artikels ist : für ihr jetziges Un¬

glück müssen sich die deutschen Juden in

erster Linie bei ihren Raasengenoasen bedan¬

ken , die in der deutschen Sozialde¬

mokratie tätig waren . Hätten die deut¬

schen sich samt und sonders auf die Seite

der kapitalistischen Ausbeuter ,

rächt so zahlreich auf die Seite der Ausge¬
beuteten gestellt , — kein Haar wäre ih¬

nen gekrümmt worden ! — Für diesen Ge¬

dankengang findet der Chefredakteur des

» Telegraaf « die wahrhaft erschütternde For¬

mel :

Karl Marx hat dem deutschen Juden¬

tum mehr Schaden zugefügt als alle Bar -

mats , Sklareks , Kutiskers zusammen .

In einer Sammlung kapitalistischer Selbst¬

bekenntnisse verdiente dieser Satz fürwahr

einen Ehrenplatz . Bedeutet er doch : Jüdische

Millionenbetrüger sind uns Kapitalisten zur

Not erträglich , wenn sie den Kapitalismus
nur nicht grundsätzlich antasten . Unerträg¬
lich aber ist der saubere arme , unbestechliche

Gelehrte , der den Sozialiemus wissenschaftlich

begründet . Wir wiederholen : solche Vertejdi -

gung haben die Juden wirklich nicht verdient ,

selbst wenn alles wahr wäre , was die Strei¬

cher ihnen anhängen ! Der ndchtanti semitische

Faschismus bietet ihnen eine Rettungsarche

an , in der zwar Platz ist für ihre großen

Betrüger , aber kein Platz ist für ihre

großen Männer !

Der » Telegraaf « nennt die trockene Ent¬

eignung jüdischer Warenhausbesitzer , Fabri¬

kanten , Geschäftsinhaber — wir betonen : mit

Recht ! — einen » schamlosen Raub « .

Trotzdem ist nach dem » Telegraaf « nicht der

Neid der Konkurrenz , nicht die Beutelust

der Desperados vom Hakenkreuz Ursache des

des Raubzuges gewesen , sondern das anti -

nationale Verhalten der jüdischen Füh¬

rer in der Sozialdemokratie . —

Meint er Ludwig Frank ? — Dann hat

der » Telegraaf « noch einen weiteren Sünden¬

bock entdeckt . Schreckliches weiß er zu be¬

richten vom Treiben der » jüdischen Ge¬

werkschaftsführer . Durch unsinnige

Forderungen hätten sie die Betriebe ruiniert ,

zur Abwanderung ins Ausland gezwungen ,
und selber gepraßt , während ihre früheren

Arbeitskollegen arbeitslos wurden . — Schade ,

daß der » Teiegraaf « vergessen hat , auch auf

die jüdischen Generäle hinzuweisen ,

die im Weltkrieg das deutsche Heer bei allen

Niederlagen kommandierten ! Aber da der Ar¬

tikel ja — angeblich — für die Juden ge¬
schrieben ist . so mahnt er die Nazis , doch

rächt völlig zu vergessen , ein wie wertvolles

Gegengewicht oft die jüdischen Ge¬

schäftsleute gegen das Treiben der mar¬

xistisch - jüdischen Volksverführer gewesen
seien . O. wir verstehen : Ludwig Frank , Hugo

Heimann , Leo Aarons , das waren die Schäd¬

linge , und Sklarek , Barmat , Kutisker die

wertvollen Gegengewichte !
Aber schließlich werden die Karten ganz

aufgedeckt : der Fehler der deutschen Juden

im Allgemeinen sei es gewesen , daß viel zu

viele von ihnen bei den Linksparteien , daß sie

überhaupt Republikaner gewesen seien . —

Wozu man noch bemerken karm : Am besten

hätten alle Juden antisemitisch gewählt . Aber

vielleicht darf man fragen , was es den Juden

wohl genützt hat , daß sie von Julius Stahl ,

dem Theoretiker der konservativen Partei an¬

gefangen , über Laband , Bernhard , Wolf , Ro¬

senstock u. a . die besten Theoretiker konser¬

vativer Staats - und Wirtsohaftsauffassungen

geliefert haben ?

Wir hängen diese Art der Judenverteidi -

gung tiefer , weil sie kein Einzelfall ist und

auf die Psyche gewisser jüdischer Kreise rächt

ohne Einfluß bleibt . Mancher in Deutschland

bedrängte und aus Deutschland verdrängte
Jude ist froh , daß er überhaupt in Schutz

genommen wird und fragt nicht lang , mit

welchen Methoden das geschieht . Wir kön¬

nen das menschlich verstehen . Aber er sollte

sich fragen , ob die Leute wohl seine wahren

Freunde sind , die lieber dem jüdischen Be¬

trüger Sklarek als dem großen jüdischen
Gelehrten Marx die Hand reichen wollen ? !

Julius Civilis .

Deutsdie Familie
Wir lesen in dem Blatte » Lebensnaher

Volksschulunterricht « folgende Schilderung

aus dem deutschen Heim :

Gestern besuchte ich Ursula . Ich fand
sie bei den Schularbeiten . Sie saß am Tisch
in der Wohnstube . Die Türen standen alle
weit offen , denn keiner hatte Zeit , sie zu
schließen . Ursula ruft schon beständig , daß
sie kalte Füße kriege , aber der große Bru¬
der , der hin und her durch die Stube geht ,
Schlips und Gürtel sucht , schimpft , daß
seine Stiefel noch nicht gewichst sind ,
macht keine Tür zu , sondern bestellt acht¬
mal ums Brot Stullen bei der Mutter .

» Junge , bist du denn wieder nicht zum
Abendbrot zu Hause ? « » Fahrtbesprechung
für Sonnabend , Mutter . « — » Mir kannst
du auch gleich mein Abendbrot hier auf
den Schreibtisch stellen . «, ruft der Vater ,
»ich muß so nebenbei essen , in einer halben
Stunde muß ich fort — Luftschutzbund . «
» Hat man euch wohl mal gemütlich um den
Abendbrottisch , Kinder ? Karm Ulla mir
nicht ein bißchen helfen , euch alle zu be¬
dienen ? « » Nein , Mutter , wenn die Schul¬
arbeiten fertig sind , dann muß ich noch 30
Karteikarten für den BDM ausschreiben . «

» So ist es doch , Kinder ? «
» Genau so . So geht ' s bei uns allen . «

Die Familie , diese viel besungene » Keim¬

zelle des Staates « ist im Dritten Reiche offen¬

bar so heilig gesprochen worden , daß man
sich voller Ehrfurcht immer weiter von ihr

entfernt .

Wozu Büdier ?
In der » Jungen Front « , amtliches Blatt

der Hitlerjugend Ostland , heißt es :

» Bücher lesen kommt bei mir gar nicht
in Frage ! « Diese Redensart hört man mehr
als einmal — auch bei Hitlerjungen . Und
vielfach kommt dann noch der Zusatz —
Nationalsozialist könne man nicht durch
Bücherlesen werden . «

Die Kinder haben recht . Man läuft sogar
Gefahr , durch Bücherlesen das Gegenteil von
einem Nationalsozialisten zu werden .

Pfui , er ist anständig !
Die » Betriobegemednschaft « , Amtliches

Mitteilungsblatt der ostpreußischen Arbeits¬

front ereifert sich ;

So ist auch die » Anständigkeit des Ju¬
den gegenüber seiner Arbeiterschaft « , von
der man gedankenlos oft reden hört , Im
Grunde nichts anderes als eine kluge Be¬
rechnung . » Gebe ich meiner Arbeiterschaft
das Gefühl , gut behandelt zu »ein , so wird
sie mir doppelt gern und darum doppelt
viel arbeiten . Der Nutzen wird ein um so

größerer sein « — so sagt sich der Jude als
Unternehmer und macht mit seiner » An¬
ständigkeit « — ein gutes Geschäft .

Er macht mit seiner Anständigkeit nicht

nur ein gutes Geschäft , sondern mehr noch

verdächtige Prop�anda , denn der Jude hat

unanständig zu sein , sonst stimmt des Strei¬

chens ganze Theorie nicht .

Nidif ganz einfach
Die » Kölnische Volkszeltung « erklärt ;

Man mag zugeben , daß es für den Aus¬
länder nicht ganz einfach ist , unsere Wirt -
sohoftstatistik zu verstehen ;

Vielleicht für dem Inländer ?

Das Kunstsiiidc
» Es ist kein Kunststück , über Deutsch¬

land zu maulen . Das kann jeder Saujud ' . Nach¬
machen — das ist eine Leistung ! «

Das macht ihnen gewiß niemand nach !

( Aus dem » Westdeutschen Beobachter « . )

Leicht möglidi
» Es gibt nichts Dümmeres als das Ge -

schimpf über che Konzentrationslager . Bs gibt
Menschen , die haben im Lager erst richtig
kennengelernt , was es heißt , ein deutscher
Mensch zu sein . Wer es einmal er¬
fahren hat , dem bleibt es ewig in
den Knochen stecken « .

( Aue der » Fränkischen Tageszeitung « . )

packte ihn mit einem Griff , der kein

Widerstehen duldete , bei den Schultern und

raunte Ins Ohr ; » Na , Moejöh , sshlafen Sie

eigentlich gut ? «
Lawended sah nur ein entsetztes Gesicht

«wir weit aufgerissenen Augen , offenem Mund

und gesträubter Butterblume . Dann tastete

sich der Fremde , in dem man unschwer den

Richter Z. erkennt , an eine Hauswand . La -

weodel stutzte , entschuldigte sich , und Um¬

stehende hörten ihn murmeln : » Himmel , Arm

und Wolkenbruch , man wird immer kurz -

Mchtiger ! «
Richter Z. aber hatte sich auf die stei¬

nerne Bank vor dem Friseur Laden nlederge -

iK —en , wischte sich den Schweiß von der

Platte und Heß sich ein Glas Wasser bringen .

( Einem Reisebericht nacherzählt von

Bruno Brandy ) .

Zertrampelte Anemonen
Beweise dafür , daß neben Verbrechern

unzweifelhaft Geisteskranke im » Dritten

Reich « das große Wort führen dürfen ? Ne¬

ben einer Fülle anderer hier wieder einer :

Zum 100 . Geburtstag des Bauerndichters

Christian Wagner , der , eng mit seiner schwä¬

bischen Heimat verbunden , wahrscheinlich

im kleinen Finger mehr von » Blut und Bo¬

den « im guten Sinn hat als sämtliche von

GObbeta kommandierten schreibenden Cock -

taüfritzen sonstwo , druckte die » Frankfurter

Zeitung « zwei seiner schönsten Gedichte ab ,

deren eines , » Anemonen am Ostersamstag « ,

beginnt :
Wie die Frauen
7. \ nrm wohl dereinst beim matten Grauen

Jenes Trauertags beisammen standen ,

Nicht mehr Worte , nur noch Tränen fanden ,

So noch heute
Stehen , als in ferne Zeit verstreute
Bleiche Zionstöchter , Anemonen ,
In des Nordens winterlichen Zonen .

Sofort bekam das naziotische » Frankfurter

Volksblatt « einen Anfall zertrampelte mit

SA- Schnürstiefeln die zarten Anemonen des

Dichters und tobte , in dem offensichtlichen

Beatreben , sich Streichers Wohlgefallen zu

sichern , schäumenden Mundes :

Heimtücker sind uns in diesen Tagen
nachgerade zur Genüge bekannt geworden .
im » Stahlhelm « und im politischen Katholi¬
zismus sammelten sie sich , um in der Tar¬

nung des Hurrapatriotismus und der

Religion ihre Angriffe auf den Staat
und das Werk des Führers un¬
beobachtet vorzubereiten . Diese Brutstät¬
ten des Verrates werden , wo auch immer
sie zu finden sind , mit Feuer und Flam¬
men vernichtet werden . Bin Halt gibt es
bei dieser Aufräumungsarbeit nicht . Der
geistige Verrat findet ebenso wenig Scho¬

nung wie der aktive politische Dolchstoß .
Das sei auch der » Frankfurter Zeitung «
gesagt , die es heute noch wagt , mit Versen
des vor hundert Jahren geborenen Lyrikers
Christian Wagner das völkische Empfinden
unseres Volkes zu verhöhnen . Nein , der
neutrale Anstrich » Literatur « kann die

hinterhältige Absicht Judas Lob zu singen
und Judas » Leid « offen zu klagen , nicht
tarnen . Die zarte , von deutscher Innig¬
keit erfüllte Anemone uns als bleiche Zions -
tochter in des Nordens winterlichen Zpnen
zu präsentieren , ist eine Frechheit . Alljuda
scheint es immer noch nicht glauben zu
wollen , daß es im Norden am allerwenig¬
sten zu suchen hat . Wenn es sich jetzt durch
die » Frankfurter Zeitung « hinter Versen
der Vergangenheit wieder heraustraut ,
dann sei ihm und seinen Knechten hier mit

aller Deutlichkeit gesagt , daß auch den

Heimtückem des Geistes das letzte Stünd¬

lein bald schlagen wird .

Und während in einem normalen Lande

Irrenwärter schleunigst mit der Zwangsjacke
zum gemeingefährlichen Schreiber so para¬
lytischer Sätze geeilt wären , mußte die

» Frankfurter Zeitung « , die seit nunmehr

zweieinhalb Jahren das braune Barbaren -

regtme mit ihrem einstmals guten Namen

deckt , de - und wehmütige Entschul tfigungeo

stammeln , Christian Wagner habe sich nichts

Böses dabei gedacht , als er die Anemonen

mit Zionstöchtem verglich . Für die armen

Teufel auf der Redaktion dieses Blattes muß

es eine Lust sein , zu leben !

» Die deutsche Sprache
leidet Not «

Was tun die Nationalsozialisten , wenn

ihnen irgend etwas im Staate faul erscheint ?

Entweder sie erschießen jemanden oder sie

gründen ein neues Amt . Zu den faulsten

Angelegenheiten , die es augenblicklich in

Deutschland gibt , gehört nun zweifellos die

ständige Mißhandlung der armen deutschen

Sprache . Was tun ? Die Sprache erschießen ?

Das geht nicht . Alle Redner und alle Zei¬

tungsschreiber an die Wand steilen ? Das

wäre das wirksamste , würde aber zu weit

führen . So hat man sich denn entschlossen ,

ein » Deutsches Sprachpflegeamt « zu grün¬

den . — » Fflegeämter « heißen nämlich in

Deutschland die Hilfsstellen für gefallene

Mädchen , und die gefallene , der Prostitution

preisgegebene deutsche Sprache hat nun also

ein eigenes Pflegeamt bekommen . Wird es

seine schwere Aufgabe erfüllen können ? Zu¬

nächst wendet es sich mit folgendem beweg¬

tem Aufruf an das Volk .

» Die deutsche Sprache leidet Not . In
den Zeitungen , in Reden und Schriften be¬
gegnen wir immer häufiger schiefen Bil -
dem , falschen Beugungen , unnützen Fremd¬
wörtern . An Stelle des einfachen Berichtes ,
der durch eigene Kraft wirkt und dessen
Durchsichtigkeit die Krönung des Goethe -
sehen und Leaaingschen Deutsch war ,
herrscht schwülstige Ueberladenheit . . . «

Alles richtig ! Was aber gedenkt das

Pflegeamt dagegen zu tun ? In einem Nach¬

satz wird es verkündet , in einem Satz , der

genau gelesen zu werden verdient , denn er

lautet also :

» Gegen diese Mißstände will das Deut¬
sche Sprachpflegeamt angehen , nicht maß¬
los . aber zielklar . Es will im Sinn echter
Gemeinschaft die Klüftung aufheben , die
zwischen dem schlicht sprechenden Volks -
genoesen und der buntscheckigen Fremd -
wörterep räche gebildeter Schichten ent¬
standen ist . «

» Klüftung « kommt wahrscheinlich von

Kluft . Und eine Kluft aufheben heißt . . . ja ,
was heißt es eigentlich ? Wie macht man

das ? Man kann sie zuschütten , überbrücken .

schließen — aber aufheben ? Wir sind rat¬

los . Das Sprachpflegeamt beschwert sich

über schiefe Bilder , und unterzeichnet ist der

Aufruf u. a. auch noch von dem National -

dichter und Leiter der Schrifttumskammer

Friedrich Blunek . Wir müssen versuchen ,

den Satz zu verstehen , es muß an uns hegen ,
wir müssen die Klüftung aufheben ! Aber wie

sollen wir das machen ? Wir flehen das

Sprachpflegeamt um »zielklare « Hilfe an !

Wir stellen uns unter seine Betreuung . Wird

es Rat wissen ?



KonzentrotMoser und Erztehuniszaeck
Eine besondere Lagerordnung ans Dachau

Als vor weragen Wochen <Ee englische

Frontkämpfer - Delegation das Konzen¬

trationslager Dacban besuchte ,
wurden die wenigen , auf die verschiedenen

Baracken verteilten Lagerordnungen einge¬
sammelt . Eis hätte vielleicht sonst nicht bei

dem Major Fetherstone - Godley der Eindruck

entstehen können , daß es ein » auegezeich¬
neter Gedanke « sei , » Gefangene lieber in die¬

ser Art zu halten , als In ein Gefängnis zu

sperren « . Eis gibt bekanntlich eine Diszi¬

plinar - und Strafordnung für

Schutzhaftgefangene , die , vom

» Manchester Guardian « seinerzeit veröffent¬

licht , durch die gesamte Presse gegangen ist .

Die vorliegende Lagerordnung ist die

prinzipiellere , weil ade sich zum ersten Male

mit Zweck und ffiel der Konzentrationslager
befaßt . Sie will nicht die verschiedenen

Strafen festsetzen , sondern lediglich
die Disziplinarordnung grund¬
sätzlich umreißen . Sie ist ein uner¬

setzbares Dokument dafür , daß der National¬

sozialismus , wie Reichsminister Dr . Frank es

auf dem 11 . Internationalen Strafrechtskon¬

greß formulierte , nicht zum Ausbau einer

Organisation des Strafvollzuges beitragen

wolle , in der Kompromisse geschlossen wür¬

den , sondern Deutschland wolle Führer einer

ganz neuen Rechtskultur sein .

Major Fetherstone - Godley dürfte nicht

unbekannt geblieben sein , trotz seiner unvoll¬

kommenen Information in Dachau , daß die

derzeit dort befindlichen 1600 Gefangenen
ohne ein Gerichtsverfahren , ledig¬
lich auf Machtspruch der polizeilichen Ad¬

ministration , sich seit Jahren im Konzen¬

trationslager befinden , um , wie es in der

Zweckbestimmung heißt ,

» darüber nachzudenken , warum er ( der
Gefangene ) in das Konzentrationslager ge¬
kommen ist . Hier wird ihm Gelegenheit
geboten , seine innere Einstellung gegen j
Volk und Vaterland zugunsten einer Volks - 1

gemeLnschaft auf nationaler Grundlage zu
ändern oder , wenn es der einzelne für
wertvoller hält , für die schmutzige Juden -
internationale eines Marz oder Lenin zu
sterben « . ( ! )

Di « Zivilkleidung und Effekten werden

dem Gefangenen bei seiner Einlieferung ab¬

genommen , allen Neuzugängen werden die

Kopfhaare , wie es ausdrücklich heißt , »radi¬

kal « geschoren .
» Ohne Rücksldht auf Herkommen , Stand
und Beruf befinden sich die Gefangenen
ausnahmslos In einem untergeordneten
Verhältnis . Ob alt , ob jung , hat sich jeder
an militärische Zucht und Ordnung vom
ersten Tag an zu gewöhnen . «

Die SS - Männer ohne Rangunterachied sind

die Vorgesetzten der Gefangenen , deren Be¬

fehlen » unverzüglich und ohne Widerrede

Folge zu leisten « ist . Selbstverständlich sind

die Gefangenen gezwungen , allen ihren Ped -

nigern die militärischen Eh renbezeugungen

zu erweisen . Spricht ein junger SS - Mann ,

der , wie der Volksmund sagt , noch » grün

hinter den Ohren « ist , einen Gefangenen an ,

so muß dieser militärische Haltung anneh¬

men . Genau wie beim Militär heißt es

» Augen rechts ! « , » Augen links ! «, oder be¬

tritt ein solcher SS - Mann eine Gefangenen¬

unterkunft , so brüllt man » Achtung ! « , alles

springt auf , die Gefangenen müssen Haltung

annehmen , der Stubenälteste meldet die Be¬

legst iirke .

Die Lagerordnung deutet die Tyrannei

an , unter der die politischen Schutzhaftgefan¬

genen stehen . Selbst das Baden wird ihnen

zur Hölle gemacht , ausdrücklich heißt es ,

» wer sich vor dem Baden drückt oder sich

im übrigen nicht genügend sauber hält , wird

unter Aufsicht von SS - Männern zum Reini¬

gen geführt « Das ist Drohung mit Miß¬

handlungen !
Zum Arbeiten sind alle verpflichtet .

Krankenmeldungen werden auf ein Mindest¬

maß reduziert . Die Lagerordmmg sagt , wer

körperliche Gebrechen oder Krankheit vor¬

schützt »gilt als unverbesserlich « . Eis ist

in den Konzentraüondlagem schon oft genug

vorgekommen , daß der Arzt den sich krank

Meldenden als Simulanten abgetan hat so

daß dieser unter schwersten Mißhandlungen

weiterarbeiten mußte , um dann wenige Tage

darauf elendiglich zu verenden .

Die Haft in den Konzentrationslagern

wird in drei Stufen vollzogen . In der

Stufe 3 — der schlechtesten — befinden

sich :

» a ) leitende politische Persönlichkelten und

InteUektuelle , deren bisheriges oder frühe¬

res Wirken als besonders verderblich für

Staat und Volk anerkannt wurde ; b ) Ge¬

fangene , die mit strengem Arrest oder Ein¬

zelhaft bestraft wurden ; c ) Gefangene der

Abteilung » Strafarbeit « ; d ) kriminelle

Scimtzhaftgefangene ; e ) Juden und andere

Personen , welche sich als V olksschädlln ge
oder als gemeine polltische Hetzer bemerk¬
bar gemacht haben ; f ) ehemalige national¬
sozialistische Führer , die das Vertrauen
ihres obersten Führers in gewinnsüchtiger
Weise mißbraucht oder als Lnmp und Ver¬
räter sich gezeigt haben ; g ) Gefangene ,
die in ihren Briefen zu erkennen geben ,
daß sie sich absolut nicht umstellen wol¬

len «.
In die Haftstufen 1 und 2 kommen nur

cEejenlgen Gefangenen , bei denen nach natio¬

nalsozialistischer Auffassung der Zweck der
Schutzhaft wirklich erreicht ist . Eis sind

diejenigen , die nicht gegen die Lagerordnung
verstoßen haben , keinen Arrest erhielten ,
stets arbeitswillig waren , die aber insbeson¬
dere ihre innere Einstellung zugunsten der
» nationalsozialistischen deutschen Volks¬

gemeinschaft « grundlegend geändert haben .

Die , welche schriftlich erklären , » daß sie sich
endlich von der staatszerfreasenden Idee des
Marxismus eines Karl Marx oder Lenin los¬

sagen « . Und femer diejenigen , die die Na¬
men ihrer früheren Funktionäre der Lager¬
verwaltung verraten . Die Erreichung der
einzelnen Haftstufen ist ein kompliziertes
System . Jeder Verweis , Verwarnung oder

gar Arreststrafe verlängern den Aufenthalt
im Lager , z. B. wird schon der Gefangene
der Abteilung » Strafarbelt « zugeteilt , wel¬
cher sich » zimperlich « krank meldet . Wer

vom Arzt für arbeitsfähig befunden wird , er¬
hält Strafarbeit .

Ganz besondere Beachtung schenkt man

selbstverständlich dem Zusammenhalt der

Gefangenen . Zusammenrottungen in der

Nähe der Lagermauer sind verboten . » Wird
diese Verbot nicht beachtet , dann wird ge¬
schossen . « Verlassen des Lagers ohne Be¬

gleitposten bedeutet Fluchtverdacht .

Der Verkehr mit der Außenwelt ist

außerordentlich beschränkt . Nur zweimal Im

Monat darf man seinen Angehörigen schrei¬

ben oder Briefe empfangen . Pakete mit Le¬

bensmitteln , Tabakwaren sind verboten . Nur

Wäschepakete dürfen aus dem Lager heraus¬

gehen und wieder empfangen werden . Viel¬

deutig heißt es : »Ist diese besonders

schmutzig ( das beißt blutig ) , dann muß sie

entsprechend vorgewaschen sein . «

Beim Alarm sind ITenster und Türen zu

schließen . » Gefangene , welche ( fiesen Befeh¬

len nicht nachkommen oder während der

Dauer des Alarms die Stuben verlassen , wer¬

den ohne weiteres beschossen . « Jeden Tag
wird zum Appell angetreten . Strengste mili¬

tärische Disziplin ist anbefohlen . Es gibt
einen Beschwerdeweg , aber wer seine stren¬

gen Vorschriften nicht einhält , wird bestraft

oder wer nach Auffassung der nationalsozia¬

listischen Lagerleitung dieser Beschwerde

» unwahre Tatsachen zugrundelegt « , wird zur

Verantwortung gezogen .
Efine besondere Schikane scheint beim

Haarschnitt zu herrschen . Alle vierzehn Tage
müssen Kopf - und Barthaare nachgeschnitten
werden . Kommt eine Gefangenenkompagnde
dieser Anordnung nicht restlos nach , so wer¬

den die Köpfe fortgesetzt kahl geschoren ,
wie es bei der Einweisung der Fall ist .

Der letzte Teil der Lagerordnung beschäf¬

tigt sich mit den Opponenten ; Aufwiegler ,

Meuterer . Saboteure , Unverbesserliche , Ge¬

meingefährliche , Fluchtverdächtige und Be¬

günstiger . Abgesehen von der Kautschuk¬

artigkeit dieser Begriffe , heißt es in den sie¬

ben Paragraphen , daß jeder , der sich im

Sinne dieser Charakteristik betätigt , als Auf¬

wiegler , Meuterer etc . behandelt wird . Dar¬

unter kann nichts anderes verstanden wer¬

den . als daß hier gegen derartige Schutz¬

häftlinge mit der Waffe vorgegangen wird ,

obwohl das nicht ausdrücklich gesagt wird .

Wie man schon versucht hat , durch Ein¬

weisung krimineller Elemente die Moral der

Insassen zu untergraben und ihre Solidarität

zu erschüttern , erklärt man ausdrücklich ,
daß Gefangene , die dem Kommandanten oder

seinen Untergebenen Meldungen über irgend¬
welche Vorhaben von Kameraden machen ,

» bevorzugt « behandelt werden .

Dieses System richtet sich selbst .

Hermann Walter .

Die Zwan�sarbeitsfront
Die Nationalsozialiaten sind zur Zeit da¬

bei , den letzten Arbeiter , Angestellten und

Beamten in die Deutsche Arbeitsfront hinein¬

zupressen . Das geschieht nicht nur , um mit

höheren Mitgliederzahlen prunken zu können ,
fondern vor allem , um noch mehr Millionen

Mark Arbeitergelder für die längst berüchtigt

gewordene Mißwirtschaft zur Verfügung zu

haben .

Die Zutreiberdienste leisten für die Ar¬

beitsfront die sogenannten Betriebszellen , die

den letzten Mann , der sich nach zweieinhalb

Jahren der Arbeitsfront noch immer nicht

» fredwUlig « angeschlossen hat , ausfindig ma¬

chen . Er wird dann unter unzweideutigen

Drohungen gezwungen , seinen Beitritt anzu¬
melden .

Aber ( fie Arbeitsfront stößt auf eine brei¬
te Ablehnung , die trotz des Terrors in man¬
chen Fällen sogar offen zum Ausdruck

kommt . So veröffentlicht die Nazi - Gewerk¬

schaftspresse jetzt den folgenden Brief in

Fakslmilie , den ein Bankbeamter der Dresd¬

ner Bank als Antwort auf die Aufforderung ,
der Arbeitsfront beizutreten , am 22 . Juli an
die Direktion der Dresdner Bank in Berlin

geschrieben hat Eh- lautet :

An die Direktion der Dresdner Bank ,
Berlin W 50 , Behren - Straße .

Ihre vom 10 . Juli 1035 datierte Zuschrift
wurde mir am 18 . ds . , 10 h 30 , überreicht .
Obwohl mir der Zweck der » Deutschen
Arbeitsfront « , da mir bisher kein Statut
über genannte Vereinigung zuging , unbe¬
kannt ist , erkläre Ich hiermit meinen Ein¬
tritt in » Deutsche Arbeitsfront « .

Ich bemerke ausdrücklich , dnB mein
Eintritt nur von Ihnen erzwungen erfolgt .
Schadenersatz behalte ich mir für evtl . Bei¬
träge , die mir von meinem Gehalt abgezo¬
gen werden sollten , vorsorglich vor .

Mit deutschem Gruß .
Kuno Flacher .

Natürlich mimen die Redakteure der Ar¬
beitsfront Entrüstung . » Worüber soll man

mehr staunen « , so heißt es in einem der Kom¬

mentare , » über ( fie Unkenntnis über den

Zweck der Deutschen Arbeitsfront , die aus
diesen Zeilen spricht , oder Uber die Arro¬

ganz , mit der hier ein Unverschämter — so
müssen wir schon sagen — die Deutsche Ar -

beltsfront , die er mit » genannte Vereinigung «

bezeichnet , diffamiert ? «

Eis wird dann noch mitgeteilt , daß die Di¬

rektion der Dresdner Bank — wahrscheinlich

unter dem Druck der Nazis — dem Schreiber

bereits die Kündigung zugestellt hat Ausge¬

schlossen ist auch nicht daß er inzwischen

noch auf andere Weise die Wut der Hitler¬

kreaturen zu spüren bekommt

» Hamsterpleite « und

» Q uer ptcif er «

In Deutschland ist gegenwärtig an der

Börse und in gewissen Branchen des Handels

eine neue » Flucht in die Sachwerte « zu be¬

obachten . Breite Schichten des Volkes trauen

den sich immer wiederholenden Erklärungen
der nationalsozialistischen Führer über die

Stabilität der Währung nicht und wollen sich

vor der Inflation rechtzeitig schützen .

Schacht hat sich in seiner Rede gegen die

Hamster gewendet . Da auch die Presse in

ihren Kommentaren zur Rede Schachts sich

noch einmal scharf gegen diese TeUe des

Volkes wendet muß die » Hamster - und Sach¬

wert peychoee « bereits weit um sich gegriffen
haben . Die » Leipziger Tageszeitung « hielt fol¬

gende Abwehr für notwendig :
» Die verbürgte Sicherheit der Spar - und

Kapitalanlagen in Schuldverschreibungen
dee Reiches nimmt auch der Sachwert¬
psychose , ( He Dr . Schacht andeutete , jede
innere Berechtigung . Man sollte meinen , daß
die » Hamsterpleite « von Textilien usw . im

vergangenen Jahr , die uns einzig und allein
eine unregelmäßige Beschäftigung in der
Textilindustrie gebracht hat ( und die da¬
mit notwendig gewordenen gesetzgeberi¬
schen Bestimmungen ) , Lehrmeister genug
ist , um jeder unsinnigen weiteren Sachwert -

psychoee vorzubeugen . Prangert Dr .
Schacht solche Quertreiber , ( He Gottseidank
nur zum niedrigsten Prozentsatz vorhanden
sind , an , so dürfte ( fies genügen , daß ( fiese

ewig nörgelnden Besserwisser nunmehr von
der Bildfläche verschwinden . «

Gegen ( He » nörgelnden Besserwisser « wurde

ja schon vor länger als einem Jahre eine

g�oße Schlacht geführt Wie man sieht , mit

dem Ergebnis , daß Ihre Zahl nicht geringer ,
sondern größer geworden ist . Die Wirtschafts¬

und Finanzpolitik der Nationalsozialisten

scheint freilich geradezu auch bestimmt zu

sein , der » Sachwertpsychose « und den

» Quertreibern « den Boden zu bereiten .

wenn damit nicht zu viel in der Legende In »

vestiertes Begeisterungskapital vorioren ging .

Daß er ein Zuhälter war , bat man dexa

Wessel wie gesagt verziehen , daß er jedoch

einem Studentenkorps angehörte , wollen die

Borussenkiller rund um den nationalsoziali¬

stischen Studentenführer durchaus nicht wahr

haben , weil hier die Toleranz aufhört Desto

mehr fühlen sich die Konkneipanten des Ver¬

blichenen bewogen , den Hedligen für sich zu

reklamieren . Es ist kein Zufall , daß gerade

jetzt , kurz nach der Auflösung der Saxo -

Bornas an und in einer Zeit da alle nicht -

nationalsozialistischen Studentenverbindungen

in Presse und Rundfunk täglich verdonnert

werden , an einer ESche vor dem Gefallenen¬

denkmal des Köaener SC eine F. rinne -

rungstafel angebracht wurde , auf der zu lesen

ist :

» Dem Andenken Horst Wessels — Nor¬
man ! a - Berlin — Alemani a - Wien . Die
Köaener Korpsstudenten . «

Darob große Entrüstung in den deutschen

Amtablättem . Die » Preußische Zeitung « z. B.

flucht :

» Nicht als Korpsstudent fiel Horat Wes¬
sel , sondern als Führer eines SA -
Sturm es in den Arbeitervierteln
Berlins . Im deutschen Volke aber wird jeder
Versuch eines Verbandes oder einer Orga¬
nisation , Horst Wessel für sich als eine
Art Aushängeschild zu benutzen ,
nicht das geringste Verständnis finden . «

Wessels Studienfreunde könnten darauf

mit der Retourkutsche antworten , daß nicht

sie es waren , die aus Horst eine Rekiame -

puppe machten und daß sie seinen Namen

mit mindestens demselben Recht bewedh -

räuchem , wie etwa jene Kameradenmörder

es tun , die Dutzende von Wessels braunen

Mitkämpfern , am 30 . Juni 1934 vom Leben

zum Tode beförderten .

Wie auch immer : In dem Gezänk um dos

Gedenken des Nationalhelden offenbart sich

die ganze Groteske neudeutscher » Einigkeit « .
E5in Patriot gönnt dem andern seine Toten

nicht , die Erinnerungstafeln , ( He der SA recht

sind , dürfen den Studenten nicht billig »ein ,

weil sonst das Volk an der Totalität Irre wer¬

den könnte . Am Ende wird jeder nationale

Verein sich seine eignen Märtyrer halten

müssen , damit der Neid gestillt wird .

Todesopfer der

SterSHsierung
125 tote Frauen .

In dem Zentralblatt für Gynäkologie gibt
der berühmte Königsberger Universitätspro -
efaaor Mikullcz - Radeckl auf Grund

von Erhebungen an , daß in 47 Kliniken von

6032 sterilisierten Flauen an den Fülgem der

Operation 25 starben . Eis handelt sich dabei

nur um ein Fünftel aller bisher an

Frauen ausgeführten Sterilisierungen . Prof .

Mikulicz - Radecld betont , daß es sich bei ( fie¬

sen Zahlen um » Spitzenleistungen « handelt ,

da diese Zahlen aus großen Kliniken stam¬

men . Nicht berücksichtigt sind die Operatio¬

nen in kleinen Krankenhäusern und Pri¬

vatkliniken . Man darf also diese Zahlen

nicht verallgemeinern , d. h. mit anderen Wor¬

ten ; Eis sind bisher durch die Sterilisierung » -

Operationen mindestens 125 Frauen

getötet worden !

BrntfUorraarfs

Konkurrenzneid
um einen Toten

Daß Horst Wessel , der deutsche National -

heilige , den Beruf eines Zuhälters ausübte ,
hat den Glorienschein , der nachträglich um
sein Haupt gelogen wurde , nicht trüben kön¬

nen . Jetzt hingegen droht ein Kampf , der den

Helden leicht vom Piedestal stürzen könnte ,
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Der » Neue Vorwärts « kostet im Einzel¬
verkauf Innerhalb der CSR . KC 1. 40 ( für ein

Quartal bei freier Zustellung K6 18 . — ). Preis
der Elinzelnummer Im Ausland Kö 2. — ( Kö
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammem ) : Argentinien
Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Belgien Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) . Bul¬

garien Lew 8. — ( 96 . — ), Danzig Guld . 0. 46

( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0. 25 ( 3. — ), Estland
E. Kr . 0. 22 ( 2. 64 ) , Finnland Fmk . 4 . — ( 48 . —) ,
Frankreich FYs . 1. 50 ( 18 . — ). Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —) , Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) . Ita¬
lien Lir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) , Jugoslawien Dln . 4. 50

( 54 . —) . Lettland Lat . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Litauen HL
0. 55 ( 6. 60 ) , Luxemburg B. Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) ,
Norwegen Kr . 0. 36 ( 4. 20 ) , Oesterreich Seh .
0. 40 ( 4. 80 ) , Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) ,
Polen Zloty 0. 50 ( 6 . —), Portugal Bec . 2 . —

' 24 . —) , Rumänien Lei 10 . — ( } 20 . —), Schwe¬
den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) ,

Spanien Pee . 0. 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö 0 . 35

( 4. 20 ) . USA . 0. 08 ( 1 . —) .
Einzahlungen Können auf folgende Post¬

scheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vqrwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad Wien B- 198 . S04 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 168 . Schweiz : » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . Vm 14,697 .

Ungarn ; Anglo - Cechoslovakische und Prager
Credltbank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakische und Prager Credlt¬
bank , Filiale Belgrad , Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 51 . 005 . Genaue Bezeich¬

nung der Konten ist erforderlich .
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